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Der Höhepunkt der Barbarei erreicht!
Massenerschießungen , Frauenschändungen und Brandstiftungen der roten Bestien Spaniens

ZI. Paris , 23. September
Nachdem man in den verganenen Tagen

und Wochen fortgesetzt Meldungen über
Greueltaten der Marxisten und Anarchisten
in Spanien gelesen hat , ist man im allgemei¬
nen schon etwas abgestumpft. Was aber
General Franco von dem Militärkomman¬
danten der Balearen -Jnfeln an Einzel¬
heiten  über die Wiedereroberung
von Ibiza  telegraphiert wurde, das ist so
unerhört und so unglaublich , daß man tat¬
sächlich zu der Frage kommt, sind das noch
Menschen oder sind das Tiere. In diesem
Telegramm wird anfangs daraus hingewie-
scn. daß die Wiedereroberung der Insel
Ibiza von den Nationalisten mit Unter¬
stützung der Flieger vor sich gegangen sei.
Die Stadt war gänzlich verlassen, da die B e-
völkerung  aus Angst und Schrecken vor
den roten Mordbanden in die Berge ge¬
flüchtet  war . Vor ihrem Abzug zerstörten
die Marxisten die öffentlichen Gebäude, Plün¬
derten die Banken und die Häuser der Be¬
völkerung und stürmten die Kirchen. Mit
bestialischer Grausamkeit wurden Frauen
zu Hunderten wie eine Herde
Vieh zusammengetrieben , ihres
Schmuckes beraubt und dann ge-
schänd e t. Kapitän „Bay  o" gab den
Befehl, die Befehlshaber und Offiziere des
Heeres und die Unteroffiziere der Guardia
Civil zu ermorden . Er selbst eignete sich
über zwei Millionen Peseten an
und schiffte sich dann möglichst
schnell nach Valencia ein.  Als die
Flugzeuge der nationalen Truppen über der
Insel erschienen, ahmten die roten Mord¬
brenner und Frauenschänder sein Beispiel
nach und stürzten sich in wilder Panik aus
die im Hafen liegenden Schisse, um sich in
Valencia in Sicherheit zu bringen . Zuvor
hatten sie noch die in der Festung unter¬
gebrachten Gefangenen und Geiseln
mit Handgranaten und Maschi¬
nengewehren hingemordet.  Als die
Eingekerkerten die roten Bluthunde kommen
hörten , zerstörten einige in ihrer Verzweif¬
lung die Gitter der Gefängniszellen und
stürzten sich aus die 15 Meter tiefer liegende
Straße hinab . — In Allorca ließen die
Roten ihr gesamtes Kriegsmaterial zurück
und außerdem mehr als  2000 Er¬
mordete.

Massenerschießungen in Malaga
Der Berichterstatter der „Times " meldet

aus Gibraltar , daß die Marxisten am
Sonntag in Malaga als Rache für die
fortwährenden nationalistischen
Luftangriffe über 100 politische
Gefangene ohne jedes Verhör
kaltblütig  an die Wand gestellt und e r-
schossen  hätten . Unter den Opfern be¬
finde sich auch ein bekannter konservativer
Politiker . Weiterhin melden die „Times ",
daß die Kriegsschiffe der Madrider
Regierung,  die in Malaga stationiert
seien, aus Angst vor den Bombenangriffen
der nationalen Truppen den Gehorsam
verweigert  und die Ueberwachung der
Gewässer bei Melilla eingestellt hätten.

Unaufhörlicher Vormarsch der Nationalen
Inzwischen geht der Vormarsch der

nationalen Truppen ständig
weiter.  Der Rundfunksender Burgos
dementierte am Dienstag abend die Nach¬
richt, daß der Alkazar von Toledo in die Luft
gesprengt sei. Er erklärte, daß sich die einge»
schlossenen Truppen weiterhin verteidigen
und bis zur Ankunft General Francos durch¬
halten würden . Weitere Rundfunkmeldungen
besagen, daß am Dienstag vier rote
Flugzeuge abgeschossen  worden
seien. Weiterhin sei der Sender von Malaga,
der sich noch in der Hand der Roten befindet,
seit drei Tagen nicht mehr zu hören, da m
der Stadt Malaga ein völliges Chaos herr-
We. Am Dienstag wurde auch Jerez de Los
Caballeros, die letzte noch von den Roten be¬
setzte Stadt der Provinz Estremadura einge¬
nommen, so daß diese Provinz nunmehr völ¬

lig von den roten Elementen gesäubert ist.
Schließlich haben noch nationale Flugzeug?
über Bilbao Flugblätter abgeworfen, die
Stadt möge sich sofort ergeben.

Der Sonderberichterstatter der Agentur
„H a v a s" meldet aus Burgos , daß die
Stadt Zumaya , in der sich bis vor kurzem
das Hauptquartier der Roten befand, gefal¬
len sei. Nachdem auch das Gebiet von Arrona
nnd Cestona besetzt worden sei, sei nunmehr
der Bau bzw. die Wiederinbetriebnahme
einer Eisenbahnlinie möglich, die über Zu-
marraga an die Linie Bilbao (Nordspanien)
anschließt. Ebenso stehe nunmher die
Einnahme der Stadt Deva be¬
vor.  die der letzte ernsthafte Verteidigungs-
Platz der Noten auf der Strecke nach Bilbao
ist. Eine andere nationalistische Kolonne habe
die Ortschaft Salinas de Leniz besetzt und
dabei ein bedeutendes Lager von
Kriegsmaterial erbeutet.  Die Ver¬
luste der Marxisten bei den militärischen
Aktionen des Dienstag seien sehr beträcht¬
lich.

„Plündert , tötet und brennt!"
Den Höhepunkt kommunistischer Verhetzung

und internationalen Friedensbruches stellt
jedoch eine Rundfunkrede eines
nordafrikanischen Eingeborenen
über den Sender von Barcelona  dar . Die¬
ser Eingeborene rief in arabischer Sprache zum
„heiligen Krieg gegen die europäischen Völker"
auf und forderte von den afrikanischen Einge¬
borenentruppen Meuterei, Plünderung und
Mord. Nach der Aufforderung, die Grenze der
spanischen Marokkozone zu überschreiten,
heißt es in dem Aufruf dann weiter:

„Kommt zu uns , nachdem Ihr dieses
Schwein von Franco und seine ganze Bande
ebenso wie den Kalifen von Tetuan getötet
und verbrannt  habt . (!) Hier verbren¬
nen wir alle Marokkaner aus dem Rif, die wir
gefangen nehmen, bei lebendigem Leibe. Ein¬
geborene Brüder , kommt zu uns , nehmt
WaffenundMunitionfürdenhei-
ligenKrieg  und schifft Euch auf den fran¬
zösischen Schiffen ein, die Euch unentgeltlich zu
uns bringen werden."

Schließlich betonte dieser bolschewistische
Hetzer noch, daß kein Grund zur Furcht
vor Italien und Deutschland vorliege, da Sow¬
jet-Rußland zur Hilfe bereit fei und die fran¬
zösische Regierung mit den spanischen Mar¬
xisten sympathisiere. Den Beschluß macht der
Hinweis, daß nach der Besetzung von Spanisch-
Marokko sich die Waffen des eingebo¬
renen Proletariats gegen den
Fas chismus in Europa richten  wer¬
den. „Hütet euch, bewahrt eure Waffen für den
heiligen Krieg, tötet und brennt !" Die franzö¬
sische Zeitung „Journee industrielle" bemerkt
zu diesem Bericht, daß diese Hetzrede, die mit
den Klängen der Internationale abgeschlossen
worden sei, als Beweis dafür gelten könne, daß
die Madrider Regierung ihre Autorität völlig
verloren habe.

. . . aber Frankreich
will nichts merken lassen

Als einzige französische Zeitung bringt der
rechtsstehende „Jour"  die Meldung , daß
der französische Dampfer „P . L.
M. 28" am 14. September auf der Höhe von
Melilla von dem spanischen marxi¬
stischen Torpedoboot „Alcale
Caliano " angehalten,  durchsucht,
und, obwohl keinerlei Kriegsmaterial gefun¬
den wurde , unter Bedrohung zur Aende-
rung des Kurses nach Gibraltar
gezwungen  worden sei. Obwohl der
Kapitän sich sofort nach Eintreffen in Gibral¬
tar zum französischen Konsul begab und dort
einen Protestschritt beantragte , sei nichts von
diesem schweren Zwischenfall zur Kenntnis
der Oeffentlichkeit gelangt . Das französische
Volk erfahre von diesem Vorfall erst durch
die englische Schiffahrtszeitung „Lloyds-List"
und es stelle an das Marineministerinm die
Frage , ob für diese VerletzungGe-
nugtuung gefordert  worden sei.

Azana für Kapitulation?
Wie der Sender Cadiz  mitteilt , soll der

Präsident der Republik, Azana,  entschlossen
sein, sich den Nationalisten zu er¬
geben,  doch protestierte Ministerpräsident
Caballero  aufs heftigste dagegen. Letz¬
terer behaupte, die Regierung habe noch
Kräfte und Mittel genug zur Fortsetzung des
Kampfes.

Der Sender Teneriffa meldet, daß die lei¬
tenden Männer der Madrider
Volksfront nach Frankreich  ab¬
gereist seien. Nach derselben Quelle wird in
Madrid bestätigt, daß in Barcelona eine Auf¬
standsbewegung gegen Companys stattgefun¬
den habe. Weiter verlaute , daß sich die Gar¬
nison von Lerida gegen die Marxisten er¬
hoben habe und den Nationalisten von
Huesca sieb amuichlietzen wünsche. Reisende,

die aus Barcelona in Perpignän eingetrof-
sen sind, erklären, das dieser Tage in Bar¬
celona verbreitete Gerücht vom Tode Com¬
panys ' gehe daraus zurück, daß sich im Regie¬
rungsgebäude von Barcelona eine Revol¬
verschießerei zwischen Kommu¬
nisten und Anarchisten  abgespielt
habe.

Enkeignunt,
des landwirtschaftlichen Besitzes

Tie Enteignung und Aufteilung
des landwirtschaftlichen Be¬
sitzes  im roten Spanien wird , wie aus
Madrid verlautet , beschleunigt durchgeführt.
Am Dienstag hat das Amt für Landwirt-
schajtsresorm 70 Besitzungen in der Provinz
Madrid und 50 in der Provinz Guadalajara,
darunter ein Gut des Bischofs von Madrid
und einige Farmen des Grasen Romanones,
als Volkseigentum erklärt und landwirt.
schaftlichen Arbeitergenossenschaften zur Be¬
wirtschaftung übertragen . Die Sowjetrsierung
wird also von der roten Regierung eifrig be¬
trieben.

Moskau wieder der Drahtzieher
Frankreich und Polen zu den Genfer Verhandlungen

Paris , 23. September.
Ter Entschluß des Völkerbundes, die Frage

der Zulassung Abessiniens zu den Genfer
Verhandlungen nunmehr dem internationa¬
len Schiedsgerichtshof in Haag zur Entschei¬
dung zu unterbreiten , hat in Paris allge¬
mein überrascht und erhebliche Beun¬
ruhigung  ausgelöst . Verschiedene Blätter
machen Litwinow für die überraschende Wen¬
dung der Ereignisse verantwortlich.

Der „Matin"  schreibt , der Völkerbund
habe nicht lange gewartet , um allen in Er¬
innerung zu bringen , daß er die Gewohnheit
habe, alles zu komplizieren und nicht zu
lösen. Die Arbeiten des Prüfungsausschusses
sei ein Meisterwerk des Byzantinismus und
eine Herausforderung des gesunden Men¬
schenverstandes. Die Frage , ob der Negus
noch auf seinem Thron sitze und Abessinien
regiere, sei eine Frage der Tat¬
sachen,  und habe nichts mit dem Recht,
mit dem Gefühl oder der Moral zu tun . Die
Staaten in Genf, die nicht in der Lage ge¬
wesen seien, klar mit Nein oder Ja zu ant¬
worten, hätten nunmehr beschlossen, sich an
die Haager suristischen Leuchten zu wenden,
die aber erst im Oktober zusammentreten
würden . Während dieser Zeit müßten also
die aufbanenden Arbeiten des Friedens war¬
ten, ebenso die Abrüstung, die internatio¬
nalen Konferenzen und auch das Studium
der wirtschaftlichen Fragen . Man müsse sich
wirklich fragen , ob es überhaupt noch seman-
den gebe, der auf den Völkerbund, diesen
Bund der Nationen , der zum Bund der
Leidenschaften  geworden sei, zähle, da¬
mit er dem Frieden diene.

Ter „Excelsior" betont, daß der Völker¬
bund als Verlierer aus der ganzen Ange¬
legenheit hervorgehe. Italien habe schon
durch die Nückberufung seiner Vertreter
beim Nundfunkausschuß zu verstehen ge¬
geben, daß es im Notfall bis zum Austritt
aus dem Völkerbund gehen werde.

Die außenpolitische Mitarbeiterin des
„Oeuvre"  führt die Entwicklung in Genf
vor allem auf die Haltung Italiens zurück.
Sowjetrußland stelle fest, daß auch in Ita¬
lien ein heftiger diplomatischer Feldzug gegen
den französisch-iowjetrussischen Pakt beginne.
Die Auswirkungen der Genfer Er¬
eignisse  seien jedenfalls unüber¬
sehbar.  und es werde wohl kaum noch die
Rede von Abrüstungsvorschlägen oder Fünf-
Mächte - Konferenzen sein können. Darüber
hinaus müsse man aber auch feststellen, daß
es nicht einmal mehr einen Völkerbund
gebe. Daß Moskau wieder einmal
der Drahtzieher  in der ganzen Ange¬
legenheit ist, geht auch aus den Betrachtun¬
gen anderer Blätter deutlich hervor. So
schreibt Pertinax im „Echo de Paris ":
Litwinow sei darüber verärgert , daß man
ihn bei den französisch- Polnischen Bespre¬

chungen gelegentlich des Pariser Besuches des
Generals Rydz - Smigly einfach übergangen
habe.

Er habe deshalb die erste beste Ge¬
legenheit ergriffen, um der Rückkehr Italiens
nach Genf Schwierigkeiten zu machen. Der
sowjetrussische Volkskommissar
fürchte vor allem  die Fünf-
Mächte - K o n f er  e n z, der er sehr miß¬
trauisch gegenüber stehe. Der Außenpolitiker
des Blattes bezeichnet den Genfer Mißerfolg
als einen Mißerfolg Frankreichs , weil die
französische Regierung die Leitung des gan¬
zen Manövers übernommen habe. Es sei zu
befürchten, daß der spanische Außenminister
durch die augenblicklichen Ereignisse ermutigt,
den Völkerbund ebenfalls in undurchdring¬
liche juristische Fragen verwickeln werde.

Unter der Ueberschrist „Kommissar Litwi-
now trübt das Wasser" meldet die halbamtliche,
polnische Agentur Jskra  ans Gens,
daß nach allgemeiner Ueberzeugung Litwinow
eine erhebliche Rolle bei dem Beschlüsse des
Vollmachtenausschusses gespielt habe, das Haa¬
ger Tribunal anzurufen . Litwinow solle sogar
der Verfasser  des entsprechenden Antrages
gewesen sein. Das Spiel Litwinows bezwecke
zweifellos, die Fünfmächtekonferenzunmöglich
zu machen oder jedenfalls zu erschweren. Mos¬
kau sei sich darüber klar, daß eine Einladung
zu dieser Konferenz immer weniger wahrschein¬
lich werde und fürchte, daß ein Erfolg dieser
Konferenz eine weitere Schwächung der sow-
jetrussischen Einflüsse auf Frankreich herbei¬
führen werde.

Die Verweisung der Frage der abesfinischen
Vollmachten an Den Haag mache die Hoff¬
nung  auf eine baldige Wiederbetei¬
ligung Italiens an den Völler¬
bundsarbeiten zunichte,  erschwere
die Vorbereitungen der Fünfmächtekonferenz
und trübe damit die allgemeine internationale
Latze. Das Spiel Litwinows in Genf, so heißt
es in dem Bericht der Jskra weiter, lasse erken¬
nen, daß die Wege der sowjetrussischen und der
französischen Diplomatie in Genf sich getrennt
hätten. Während Frankreich Italien den Weg
nach Genf ebnen wolle, suche Sowjetrußland
diesen zu verbarrikadieren. Es sei klar, daß
Sowjetrußland mit allen Mitteln darnach
strebe, Frankreich zu isolieren und damit in die
bequemere Position des einzigê politischen
Partners Frankreichs zu kommen.

Wolde Mariam. unterwirft sich Italien
Paris , L3. September

Der bisherige abeffinische Gesandte in
Paris , Wolde Mariam,  hat sich am
Dienstag nachmittag in die italienische Bot¬
schaft begeben, um sich der italienischen
Regierung zu unterwerfen.
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Spaniens verzweifelter Kampf
London, 23. September.

Die „Morningpost " veröffentlicht einen
aus Biarritz datierten Brief des früheren
spanischen Botschafters in London. Marquis
Merrh del Val über den spanischen Bürger¬
krieg. Merrh del Val erklärt zunächst, daß
der spanische Konflikt nicht ein Kampf zwi¬
schen dem Faschismus und der Demokratie
sei, sondern ein Kampf zwischen allen den¬
jenigen. die Recht und Ordnung verteidigen
auf der einen Seite , und dem Kommunis¬
mus oder der Anarchie auf der anderen
Seite . Es sei ein von Moskau in die Welt
gesetzter Irrtum , wenn man dies nicht er-
kenne. In Wirklichkeit sei der Kampf in
Spanien die verzweifelte Anstrengungeiner
Nation, den würgenden Griff des Bolsche¬
wismus abzuschütteln.
England baut Mittelnmrstelliing aus

London,  22. September.
Eine bedeutsame Erklärung über die eng¬

lische Mittclmcerpolitik gab am Dienstag der
soeben von seiner Inspektionsreisenach dem
M-ttelmeer zurückgekehrte Erste Lord der
Rkniiralität Sir Samuel Hoare auf einer
englischen Pressekonferenz in der Admiralität
ab. Danach wird England auf
Malta als Stützpunkt für die
britische Flotte nicht verzichten.
Vielmehr beabsichtigt die britische Regierung
nach den Worten des Marineministers, die
Kräfteverhältnisse im Mittel¬
meer den neuen Bedingungen
anzupassen , um die Reichsver¬
teidigungslinien zu sichern.

Die militärische Zukunst der Insel Cypern
wird zur Zeit noch erwogen, doch ist der
Erste Lord der Admiralität der Ansicht, daß
Cypern im Interesse seiner künftigen Ent¬
wicklung einen besseren Hafen haben muß.

Nach einem Lob für die Arbeit der briti¬
schen Flotte im Mittelmeer während der
abessinischen Krise schilderte Hoare seinen
Besuch in Haifa, das sich zu einem sehr wich¬
tigen Punkt im Mittelmeer entwickle und er¬
klärte zum Schluß, daß nach seiner Ansicht
die britische Flotte heute so leistungsfähig
fei wie je zuvor.

ZtalienisOe BelorsaW
Rom, 23. September.

Anläßlich der Rückkehr des Ersten Lords der
Admiralität, Sir Samuel Hoare, von seiner
Mittelmeerreise nach London befaßt sich das
halbamtliche „Giornale d'Jtalia " mit der
neuen englischen Mittelmeerpolitik. Das Blatt
kündigt eine ganze Artikelreihe zu diesem
Thema an, wirft aber schon im ersten Artikel
die grundsätzliche Frage auf, was der
eigentliche Zweck der technischen
Vorbereitungen Englands sei.
Diese Rüstungspolitik stelle eine jener wichti¬
gen Tatsachen dar, über die es wünschenswert
sei, bei Beginn der Wiederaufnahme der euro¬
päischen Zusammenarbeit einige Klarheit zu
erhalten. Italien sehe mit Ruhe, aber be¬
stimmt nicht ohne Interesse , der fortschreiten¬
den Entwicklung der neuen englischen Politik
entgegen. Ihren Ausgangspunkt, nämlich die
Reaktion auf den abessinischen Konflikt, kenne
Italien sehr wohl, wenn es ihn auch nicht gut¬
heißen könne. Weniger bekannt seien die damit
verfolgten Absichten, und Italien frage sich
deshalb, wo die unerfaßbaren und kurzlebigen
Elemente des englischen Grolls aufhören und
wo die eigentlichen kaltberechnendenAbsichten
und politischen Richtlinien beginnen.

Mussolini an die Mler-Zugekd
Rom, 23. September.

Die Jtalienfahrt des Reichsjugendführers
und der 452 Hitlerjungen erreichte am Diens¬
tagnachmittag ihren machtvollen Höhepunkt:
Der Chef der italienischen Regierung,
Benito Mussolini , nahm auf dem
PiazzaVeneziaunterungeheurer
Anteilnahme der Bevölkerung
den Vorbeimarsch der Hitler-
Jugend ab  und empfing anschließend den
Reichsjugendführer und die 452 Hitlerjungen
rm Palazzo Venezia, wo er die deutschen Jun¬
gen mit herzlichen Worten begrüßte.

Mussolini gab in seiner Änsprache seiner
Freude über den Besuch der deutschen Jugend
in Italien Ausdruck und erklärte, daß die
nationalsozialistische und die faschistische
Jugend sich nicht nur in ihrer äußeren Diszi¬
plin ähnlich seien, sondern sie durchpulse auch
eine ähnliche geistige Idee , die die Größe und
Macht der beiden Staaten ausmache. Er hoffe,
daß die HI . im Lande der Schwarzhemdensich
wohlfühle, bei jenen Männern , die auch durch
Hingabe ihres Blutes bereit seien, für die
Größe und die Ehre ihrer Nation zu kämpfen.
Eine starke und geeinte Jugend trage zur
Kraft und Größe der beiden Staaten bei und
sichere den geistigen Widerstand gegen die
Gegner der Ordnung und der nationalen
Lebenskraft in der Welt.

Rund Wvo Personen bisher veryastel
Haifa, 23. September.

Wie aus Haifa gemeldet wird, sind nach
einer amtlichen Mitteilung .der britischen Be¬
hörden seit dem Beginn der arabischen
Streikbewegung am 13. April 2 643 Araber
und 346 Juden verhaftet worden. Von den
Arabern wurden 1 646. von den Juden 218
verurteilt.

Madrid will die Portugiesen
in Genf verklagen

Portugal bis zum Letzten bereit
London, 23. September

Der diplomatische Korrespondent des
„Daily Herald"  berichtet , daß der an
der Völkerbundssitzung in Genf teilnehmende
Außenminister der Madrider Regierung,
del Vayo,  beschlossen habe, in einer Note
an die an dem spanischen Nichteinmischungs-
abkommen beteiligten Mächte gegen angeb¬
liche Verletzung des Abkommens durch ge¬
wisse Staaten zu Protestieren.

Der diplomatische Mitarbeiter der „M o r-
ningPost"  meldet aus Genf, daß del Daho
im Verlaufe privater Besprechungen sogar
gedroht habe. Sanktionen gegen
Portugal zu verlangen.  Falls die
Drohung tatsächlich ausgeführt werde, sei
ein schwerer Konflikt innerhalb des Völker¬
bundes unvermeidlich, der bereits durch die
Frage der abessinischen Vertretung in zwei
Lager gespalten sei. Das Blatt gibt im Zu¬
sammenhang damit eine Unterredung seines
Berichterstatters mit dem portugiesischen
Vertreter de Vasconcellos wieder, der betont
habe, daß Portugal das Waffen¬
ausfuhrverbot Peinlich beachte.
Vasconcellos habe jedoch die Befürchtungen,
die seine Regierung im Falle eines Sieges
der spanischen Marxisten hege, nicht ver¬
heimlicht. die dahin gingen, daß die spa¬
nischen Kommunisten  im Nahmen
ihres Programmes die Einverleibung
Portugals in einen iberischen
Staatenbund Planten . Wenn die
Kommunisten triumphierten,  so
habe der Portugiesische Vertreter erklärt,
dann werde Portugal möglicher¬
weisegezwungen sein , zum Kriege
zu schreiten,  um seine Unabhängigkeit
zu bewahren . Es sei daher nicht über¬
raschend. daß Portugal einen Sieg des Gene¬
rals Franco wünsche. Kein anderes Land
sehe sich derselben Gefahr gegenüber wie
Portugal.

Schwerer Zwischenfall
ln Schanghai

Japanische Matrosen niedergeschossen
Schanghai,  23. Septembe-

In Schanghai  kam es im Bezirk
Hongkew zu einem neuen chinesisch¬
japanischen Zwischenfall.  Eine
Gruppej a p a n i s che r M a tr o s e n wurde
aus der Nähe beschossen . Ein Ober¬
matrose war sofort tot . zwei
Matrosen wurden verletzt  ins
Krankenhaus eingeliefert. Ter vierte Matrose
blieb unverletzt.

Die Japaner behaupten , daß die Atten¬
täter eine Gruppe chinesischer Gangster seien,
von denen einer von einer japanischen Mili¬
tärpatrouille festgenommen worden sei. Die
anderen seien in der Dunkelheit entkommen.
Der Bezirk Hongkew  wckrde sofort von
japanischen Truppen umstellt,
die niemand durchließen. Tie Meldung über
die Beschießung einer Gruppe japanischer
Matrosen in Schanghai wurde in Tokio,
obwohl es Mitternacht war . durch Extra¬
blätter  aus den Straßen bekanntgegeben.
Da die Lage ohnehin ernst ist. befürchten poli¬
tische Kreise in Tokio, daß die japanische
Regierung zu Maßnahmen ge¬
zwungen  werden könnte, deren Aus¬
wirkungen  auf die Beziehungen zwischen
Japan und China noch nicht abzusehen
seien.  Angeblich soll es sich um einen
planmäßigen U eberfall  auf japa¬
nische Landungstruppen handeln.

Japanische Geschwader alarmbereit
Infolge des Zwischenfalles in Schanghai

hat der japanische Marineminister seine Teil¬
nahme an den Manövern abgesagt. Man be¬
urteilt die Lage sehr ernst. Das japa¬
nische Geschwader in den chinesi¬
schen Gewässern ist in Alarm¬
bereitschaft  versetzt worden, um bei
weiteren Zwischenfällen sofort einsatzbereit
zu sein. Die japanische Konzession in
Schanghai wird durch japanische Abteilun¬
gen, die durch Freiwillige verstärkt worden
sind, geschützt.

Schweres Eisenbahnunglück

Bosch und seinem Werk
Reichswirtschaftsminister Dr. Schacht überbringt die Glückwünsche der Reichsregierung zumJubiläum

bei LdUkdes
14 Tote und 20 Verletzte

Paris,  23 . September
Bei Ossun. vier Kilometer von Lourdes ,

entfernt, ereignete sich am Mittwoch um
14 Uhr ein schweres Eisenbahn¬
unglück . Der Schnellzug Bor¬
deaux — Lourdes  wurde von einem
Personenzug gerammt.  Bisher wur¬
den 14 Tote und 20 Verletzte  gebor¬
gen. Der Zugsverkehr ist unterbrochen.
2!vi8ebenkNIle
ln einer lranrSskelien IVorllrikrika l-arnisan

Das ..Oeuvre"  veröffentlicht eine Mel¬
dung. in der von Aufstandsversuchen einiger
französischer Offiziere an der marokkanischen
Grenze bei Meines gesprochen wird . Zweimal
hintereinander , so heißt es in dem Bericht,
hätten diese Offiziere ihrer Abneigung
gegen das in Frankreich herrschende Regime
Ausdruck gegeben und nur durch die Haltung
der Garnison seien ernstere Folgen vermie¬
den worden.

Stuttgart , 24. September.
1886—1936, zwei Zahlen , die gestern daS

Bild der festlich geschmückten Stadthalle be¬
herrschten. Zwei Zahlen , die nur einen ver¬
hältnismäßig geringen Zeitraum von 50 Jah¬
ren umschließen und doch ein Lebenswerk um¬
rahmen, das für die ganze zivilisierte Welt von
unschätzbarerBedeutung ist. Ist es ein drei¬
facher Zufall , daß gerade an dem Tag, an dem
Robert Bosch seinen 75. Geburtstag und sein
Werk den 50. Geburtstag feiert, zugleich der
fünfmillionste Bosch-Magnetzünder fertiggestellt
wurde? — Und am Vorabend der Jubiläums¬
feier verließ die 207 000. Bosch-Einspritzpumpe
das Feuerbacher Werk der Robert Bosch AG.
Zahlen, die den Laien zum Staunen zwingen,
die aber erst die Wirtschaft der ganzen Welt in
ihrer wirklichen Größe und Bedeutung zu
schätzen vermag.

Einer mächtigen, in Weiß und Gelb ge¬
haltenen Arena gleich war die riesige Stadt¬
halle bis in den letzten Rang hinauf mit
Tausenden von Arbeitskameraden und -kame-
cadinnen der Bosch-Werke dicht besetzt. Ein
Meer von Chrysanthemen . Werkmünner und
Arbeiterinnen in blauer und weißer Ar-
veitstracht , die roten Banner der Bewegung
und der DAF . und über all dem das riesige,
in Hunderten von Glühlichtern erstrahlende
Werksfymbol bestimmten den Eindruck der
reich in Tannengrün und Blumenschmuckge¬
tauchten Riesenhalle. Die festliche Stimmung
wurde unterstrichen durch die atemlos feier¬
liche Stille , die über den Tausenden lag.
Erst als der 75jährige Vater Bosch die Halle
betrat , fegte brausender Jubel über die
Ränge.

Eine große Zahl Ehrengäste aus Staat,
bartei und Wehrmacht sowie Gäste aus dem
Ausland , unter ihnen eine Abordnung der
französischen Frontkämpfer , nahmen an der
Jubelfeier teil. Mit besonderem Beifall
wurde Reichswirtschaftsminister und Neichs-
rankpräsident Tr . Schacht empfangen, der
um 10.15 Uhr mit dem Flugzeug in Böb¬
lingen eingetrosten war.
Nachdem das Vorspiel zu Wagners „Nienzi"

verklungen war . sprach als erster Betriebs¬
sichrer Hans Walz  dem Jubilar die Glück¬
wünsche der Gefolgschaft aus.

Er teilte mit . daß Aussichtsrat und Vor¬
stand beschlossen haben, zum Gedächtnis des
Heutigen Tages neben einer I ubil ä u m s-
spende  für die gesamte Gefolgschaft den
Betrag von 1 000 000 Reichsmark für die
B e n f i o n s- und Hinterbliebenen-
fürsorge  des Werkes zu stiften.

Außerdem soll in Stuttgart ein Nobcrt-
Bosch-Krankenhaus errichtet werden, in dem
nach den Lehrsätzen der Homöopathie und
biologischen Erkenntnisse geheilt und geforscht
werden soll.

ReichswirkschafksminiskerDr. Schacht,
der erste der Gratulanten

Als erster unter den zahlreichen Gratu¬
lanten richtete Neichswirtschastsminister Tr.
Schacht das Wort an den Jubilar.

Selten habe er das Amt des Neichswirt-
ichaftsministers so angenehm empfunden, wie
in diesem Augenblick, wo es ihm die Pflicht
und die Ehre gebiete. Robert Bosch und sei¬
nem Werk die Glückwünsche der Reichsregie¬
rung und feine eigenen Glückwünsche zu über¬
bringen. Wir wollen nicht vergessen, daß
stärker als alle Lobreden in der Welt die
Leistung wirkt. Auch die Firma BosK muß
ihr Erzeugnisse den Käufern bekannt machen,
aber was immer sie an Erzeugnissen auf den
Markt bringt , der Erfolg ist von vornherein
verbürgt durch den Namen Bosch, der eine
Leistung, eine Persönlichkeit, eine Wahrheit
darstellt.

Neichswirtschaftsminister D r. Schacht
fuhr , au den Jubilar gewandt, fort:

Eines möchte ich voranstellen. Sie haben
niemals des bloßen Persönlichen Gewinnes
wegen gearbeitet . Sie haben gearbeitet aus
Freude am Werk, aus Freude am Schaffen,
aus Freude am Aufbauen , weil Sie als
Mensch in sich die innere Pflicht und die Ver¬
antwortung vor Gott empfanden. Ihre
Gaben nicht brach liegen zu lassen.

Seitdem es eine sogenannte nationalöko¬
nomische Wissenschaft gibt, wird stets ein
Langes und Breites geschwätzt von der Herr¬
schaft des Kapitals . Sie sind niemals ein
Sklave des Kapitals , ein Sklave der Maschine
gewesen. Sie haben den Stoff gemeistert. Sie
haben diesen Stoff mit Geist erfüllt und ihn
dienstbar gemacht für die Wohlfahrt der
Menschen. Sie haben durch ein lanaes Leben
bewiesen, daß man Kapital durch Arbeit auf¬
bauen muß.

Die Einsetzung Ihrer eigenen Persönlich¬
keit für Ihr Werk hat Sie von Anfang an
erkennen lasten, daß ein solcher Grundsatz
nicht nur für Sie selbst, sondern auch für
jeden Ihrer Mitarbeiter gelten muß. Dieser
Geist ist es gewesen, der Ihr großes Unter¬
nehmen durch alle Zeiten sozialer Schwierig¬
keiten hindurchgeführt hat . der alle Glieder
des Werkes immer wieder hat erkennen
lassen, daß sie eine kameradschaftliche
Gemeinschaft  bilden . Sie werden nichl
schelten, verehrter Jubilar , wenn ich der
Jugend heute zurufe: Richtet den Blick auf
diesen Mann ! Er hat gelernt , was er nur an
Kenntnissen erlangen konnte, er hat gearbei¬
tet, was ihm nur an Kräften gegeben war.

er hat gespart , was er nur über feinen eige-
nen Haushalt hinaus sparen konnte, er hat
damit für fein Volk geschaffen vielfach mehr,
als was Millionen anderen möglich war . Er
hinterläßt und offenbart euch das große Ge¬
heimnis des Erfolges . Dieser Erfolg ist nicht
erzielt durch Wunder , er ist die Erfüllung
eines langen und hart schaffenden Lebens.

In der Reihe der weiteren Glückwunschan¬
sprachen kamen die Verdienste von Robert
Bosch als tüchtigem Wirtschaftler, sozialge¬
sinntem warmherzigen Unternehmer und gu¬
tem Deutschen, sowie die Weltbedeutung der
Robert-Bosch-Werke rühmend zum Ausdruck.
Die Glückwünsche des Reichskriegsministers
und Oberbefehlshabers der Wehrmacht, Gene¬
ralfeldmarschall von Blomberg sowie der gan¬
zen deutschen Wehrmacht überbrachte General¬
major Ritter von Molo.  Die Wünsche
des Reichsstatthalters Murr  und der würt-
tembergischen Landesregierung übermittelte
Ministerialdirektor Dr . Staiger.

Oberbürgermeister Dr . Strolin  teilte mit,
daß die Stadtverwaltung beschlossen habe, die
von Robert Bosch, dem Ehrenbürger der Stadt,
eingerichtete Robert - Bofch - Stiftung
für bedürftige Studierende um einen ansehn¬
lichen Betrag zu erhöhen und zu er¬
weitern.  Die Wünsche der Technischen
Hochschule an den Ehrendoktor, Ehrensenator
und Ehrenbürger der Technischen Hochschule
Stuttgart brachte Rektor Prof . Dr . Stortz
zum Äusdruck. Weitere Ansprachen hielten
u. a. Präsident Hagemaier  für die deutsche
Automobil-Industrie , Dr . Keßler  für die
Reichsgruppe Industrie sowie Tr . Hugo
Ecken er  für den Luftschiffbau Zeppelin und
die Maybach-Motorenwerke.

Der Betriebszellenobmann der Boschwerke
brachte die Anhänglichkeit und den Dank der
20 000 Gefolgschaftsmitglieder für ihren „Vater
Bosch" zum Ausdruck.

Nach einem dreifachen ..Sieg-Heil" auf den
Führer und den Nationallieöern , richtete, stür¬
misch begrüßt, Vater Bosch das Wort selbst
an seine Getreuen. Er wies die Anerkennung
für seine Person zurück und übertrug sie auf
die Gefolgschaft. Dann gedachte er der großen
Zahl der verstorbenen Werksangebörigen. Mit
dem Gelöbnis, in ihrem Geiste für Volk und
Vaterland und die ganze Menschheit weiter zu
arbeiten, schloß Robert Bosch.

Die Uraufführung einer Festkantate, über
die wir an anderer Stelle no^ ,,5^»r berichten,
beendete den eindrucksvollen Festakt.
Der ^millionste Bosch-MagnekzünLer

Gerade zum 75. Geburtstag Robert Boschs
und zum , 50jährigen Geschäftsjubiläum
wurde im ' Stuttgarter Zünderwerk der
Robert - Bosch- AG. der 5 inillionste
Magnetzünder  fertiggestellt . Am Vor¬
abend des Jubiläums wurde im Feuerbacher
Werk der Robert - Bosch -- AG. die 207 000.
Bosch - Einspritzpumpe  für Diesel¬
motoren herausgebracht.

Gauletter Murr gratuliert
Stuttgart , 23. September.

Aus Anlaß des 75. Geburtstages von Dr.
Robert Bosch und des 50jährigcn Bestehens
seiner Firma , beschloß die Gefchäftslcitung.
Ser Boschhilfe  eine Million Reichsmark
zu überweisen. Die Boschhilfe ist bekanntlich
eine Stiftung , die arbeitsunfähigen und
durch Alter ausgeschiedenen Gefolgschafts-
Mitgliedern und deren Hinterbliebenen
dauernd zugute kommt.

Inzwischen sind sehr viele Glückwunsch¬
telegramme eingelaufen, u. a. von Neichs-
statthalter Murr.  Innenminister Schmid
und ein sehr herzlich gehaltenes Schreiben
von Dr. Krupp-  Essen. Auch die Boschver-
tretcr aus der ganzen Welt sandten Glück¬
wünsche.

Zu seinem heutigen 75. Geburtstag wurde
Dr. Robert Bosch eine ganz besondere Ehrung
dadurch zuteil, daß ihm heute morgen die
Urkunde über die Mitgliedschaft des englischen
„Institut of automobile Ingenieur" überreicht
wurde durch den Chefingenieur der Luka Bir¬
mingham, Dr. E. A. Watson.

Der Jubiläumstag gilt für die gesamte
Belegschaft als bezahlter Feiertag. Die Aus¬
schmückung der Ehrenhalle für den Festakt lei¬
tete Pros. Schmitthenner von der Technischen
Hochschule. Die Lehrlinge des Hauses überreich- ,
ten dem Jubilar eine auf 1:2,5 verkleinerte
Nachbildung des ersten im Jahre 1887 gebau- !
ten Bofchzünders. !

General Geyer dankt
Stuttgart , 23. Sept . „Die Herbstmanöver i

des V. Armeekorps herben mit der großen
Korpsübung am 11./12. September und der
Parade vor dem Führer und Obersten Be¬
fehlshaber der Wehrmacht am 17. Septem¬
ber ihren Abschluß gefunden. Die Anforde¬
rungen . die hierbei an die Bevölkerung des
Wehrkreises gestellt werden mußten, waren
groß. Sie wurden jedoch überall im Wehr¬
kreis bereitwillig und gerne erfüllt.

Ich spreche der Bevölkerung hierfür meinen
Dank aus . Sie hat durch die Tat ihre enge
Verbundenheit mit der Wehrmacht bewiesen,

gez. Geher,
Kommandierender General des V. Armee¬
korps und Befehlshaber im Wehrkreis V."
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Stuttgart , 23. Sept . (V o l ks f l u g t a g
am 27 . September  1936 .) Die Lust-
fport -LandesgruPpe 15 hat es sich nicht neh¬
men lassen, mit einer Fülle luftsportlicher
Veranstaltungen im Nahmen des 101. Eann-
statter Volksfestes aufzuwarten . Neben dem
„Schwäbischen Burgenslug 1936" veranstal¬
tet sie einen Volksflugtag  aus dem
Eannstatier Wasen. Den Auftakt zum Volks¬
flugtag bildet die Landung der Teilnehmer
am Schwäbischen Burqenflug . Der Massen¬
start zur Fuchsballonjagd wird zwölf Frei-
ballone im heißen Wettstreit sehen. Was in
der Folge Hanna Reitsch , Lisl Bach.
Richard Ko PP  zeigen , und was die vor¬
gesehenen Ueberraschungen bringen, das soll
hier nicht erwähnt werben.

Eßlingen a. N.. 23. Sept . (Die E ß l i n>
ger Bürgersteuer soll ge senk!
werde  n .) In einer Beratung des Oberbür¬
germeisters Dr . Klaiber  mit den Rats-
Herren wurde eine Ermäßigung der Eßlinger
Bürgersteuer , die bisher in einer Höhe von
600 Prozent erhoben wurde, besprochen. Es
kam zum Ausdruck, daß eine Senkung, die
übrigens auch der Haushaltplan ab 1. 1. 1937
vorsieht, unter allen Umständen eintreten
müsse, damit gerade diejenigen Kreise, für
die sich die Bürgersteuex ganz besonders un¬
liebsam bemerkbar macht, eine fühlbare Ent¬
lastung erfahren . Von der Genehmigung der
Aufsichtsbehörde ist abhängig , ob die Sen¬
kung jetzt eintreten kann. Im übrigen wur¬
den Wegarbeiten im Stiftungswald Katzen¬
bach gutgeheißen, da die Befestigungen der
Waldwege zur Verbesserung der Holzabfuhr
-ringend notwendig ist. Ferner ist zu erwäh¬
nen. daß die Aufsichtsbehörde die Beteili¬
gung der Stadt an der neuen gemeinnützigen
Wohnungsbaugesellschast, G. m. b. H„ ge¬
nehmigt hat.

Ulm, 23. Sept . (Krankenhausver-
Walt ungen tagten .) Die Vereinigung
der württembergischen Krankenhausverwal¬
tungen hielt am Samstag und Sonntag ihre
diesjährige Hauptversammlung , die wie im¬
mer zugleich Schulungstagung war , in U l m
und Blaubeuren  ab . Die Tagung nahm
im großen Sitzungssaal des Ulmer Rathau¬
ses ihren Anfang. Landwirtschaftsrat M a r-
tiui  machte über die Frage : „Was ist beim
Einkauf und bei der Lagerung der Kartoffeln
besonders zu beachten?" Ausführungen , wäh¬
rend Tr . Bazlen  darüber sprach, wie auch
bei uns in Württemberg die Verwendung
von Seefischen in Krankenanstalten gefördert
werden könne und aus ernährungswirtschatt-
lichen Gründen gefördert werden müsse. Aus
dem vielseitigen Aufgabenkreis der Kranken¬
hausverwaltungen gab der Verwaltungs¬
lester des Krankenhauses Reutlingen . Ober-
rechnnngsrat Psuderer.  wertvolle Winke
in betriebswirtschaftlichen, fürsorgerechtlichen
und versicherungsrechtlichen Fragen . — In
Blaubeuren  wurde unter Führung des
leitenden Arztes Dr . Schall und von Kreis-
Pfleger Bohnacker  das in den letzten Jah¬
ren erweiterte und größeren Ansprüchen ge¬
wachsene Kreiskrankenhaus besichtigt. Ten
Vortrügen der Verwaltungsvorstände , Ober¬
rechnungsrat Gröner -Ulm  und Kzeispfle-
ger Bohnacke  r -Blaubeuren . über Einrich¬
tungen. Organisation . Betriebsweise und Be¬
triebsergebnisse der von ihnen verwalteten
Krankenhäuser folgten die Teilnehmer mit
großem Interesse.

Neu-Ulm, 23. Sept . (45 Verkehrs¬
sünder an einem  Tag .) Hier wurden
bei der polizeilichen Verkehrskontrolle am
Montag 45 und am Dienstag 30 Verkehrssün¬
der zur Anzeige gebracht. Die Polizeiverwal¬
tung sieht sich angesichts dieser hohen Zahlen
veranlaßt , die Verkehrskontrolle als dauernde
Einrichtung beizubehalten.

Zuffenhausen, 23. Sept . (Aus dem
fahrenden Zug gestürzt .) Auf dem
Bahnhof Zuffenhausen stürzte ein 16 Jahre
alter Fahrgast beim Uebersahren einer
Weiche von der Plattform eines Personen¬
wagens herunter . Er zog sich eine größere
Hinterkopsverletzung und einen Unterarm¬
bruch zu. so daß seine Aufnahme in das
Krankenhaus Feuerbach erforderlich war

Friedrichshafen . 23. Sept . (Luftschiff
„Hin d e n b u r g" bekommt eine
Stewardeß .) In dem Bestreben, den
Fahrgästen des Luftschiffs „Hindenburg"
die Reise über den Ozean so angenehm wie
möglich zu gestalten, hat sich die Deutsche
Zeppelin-Reederei zu einer Maßnahme ent¬
schlossen, die in der deutschen Luftfahrt ein¬
zigartig dasteht. Wenn das Luftschiff
„Hindenburg " am 26.SePtember seine neunte
Nordamerikafahrt antritt , wird zum ersten
Mal eine Stewardeß  die an Bord be¬
findlichen Frauen und Kinder betreuen. Da
sich Frauen und Familien mit Kindern in
steigendem Maße des schnellsten und be-
guemsten Beförderungsmittels über den
Ozean bedienen, ist diese Erweiterung des
Kundendienstes an Bord des Luftschiffes
sehr zu begrüßen. Während die sechs Ste¬
wards des Luftschiffs „Hindenburg " um das
Wohl sämtlicher Fahrgäste besorgt sind,
wird sich die Stewardeß besonders der allein
reisenden Frauen und Kinder annehmen,
wie dies auf Seeschiffen der Fall ist. Die
reiche Erfahrung , die die erste deut¬
sche L u f t s t e wa r d e ß währen - ihrer
langjährigen Tätigkeit auf deutschen Ueber-
seeschiffen verschiedener deutscher Groß-
Reedereien gesammelt hat . bieten die Ge¬
währ dafür , daß selbst die verwöhntesten
weiblichen Fahrgäste des Luftschiffes ihre An¬
sprüche befriedigt sehen werden.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 24. September 1936

Vergangene Schmerzen sind im Alter eine
andere Form der Freude geworden.

Kurz.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs zu Oberlehrern ernannt : die Hauptleh¬
rer Bader in Hirsau:  Fegert . Karl in Hö¬
fen a. E„ Kreis Neuenbürg: Fegert, Richard
in Calmbach: Lang in Nagold:  ferner hat
der Herr Reichsstatthalter zu Hauptl. ernannt:
Hermann Essig in Neuenbürg:  Josef Hagel
in llnterschwandorf  Kreis Nagold.

Der Herr Präsident des Landesfinanzamts
hat namens des Führers und Reichskanzlers
ernannt : zum Steuersekretär den Steuerassisten¬
ten Riester bei dem Finanzamt Neuenbürg:
zu Zollsekretären die Zollassistenten Hummel
bei der Zollaufsichtsstelle Alpirsbach : Lül-
lig  bei der ZollaufsichtsstelleCalw:  Weiß,
Christian bei der ZollaufsichtsstellePfalz-
grafenweiler:  zum Steuerassistenten den
Steuerüiätar Eötz bei dem Finanzamt Freu¬
de  n sta d t.

Bekanntmachung des Präsidenten des Landes-
finanzamts Stuttgart betreffend Bezirksände¬

rungen im Hauptzollamtsbezirk Rottweil
Mit Wirkung vom 15. Oktober 1936 treten

im Hauptzollamtsbezirk Rottweil  folgende
Aenderungen ein:

Die Gemeinde Eündringen  Kreis Horb
a. N.. die bisher zum Zollamt und Vezirks-
zollkommissar!St .) in Horb a. N. gehörte, wird
dem Zollamt und Bezirkszollkommissar(St .) in
Freudenstadt zugewiesen.

Die Gemeinden Obertalheim und Un¬
tertalheim (Kreis Nagold), die bisher
zum Zollamt und Bezirks- Zoll - Kommissar
(St .) in Freudenstadt gehörten, werden dem
Zollamt und Bezirkszollkommissar(St .) in Horb
a. N. zugewiesen.

Kartoffelernte
Können wir uns eigentlich eine deutsche Küche

ohne die Kartoffel vorstellen? Erst eine solche
Fragestellung erhellt uns blitzartig, welche un¬
geheure Bedeutung die Kartoffel, die nun seit
200 Jahren in Deutschland planmäßig angebaut
wird, für die Ernährung unseres Volkes ge¬
wonnen hat.

Immer , wenn die Kartoffelernte beginnt und
reiche Frucht aus der braunen Scholle geworfen
wird, müßten wir besonders dankbar sein, weil
die bescheidene Knolle, die man doch sonst kaum
beachtet, eigentlich neben dem Brotkorn die wich-
rigste Frucht deutscher Landwirtschaftist. — Das
Augenmerk unseres Reichsnährstandes ist in
einem besonderen Maßee auf die Sicherung des
Kartoffelanbaus gerichtet. Große Feinde drohen
der Kartoffel. Einer ist in Deutschland beinahe
niedergerungen, der Kartoffelkrebs. Durch Ver¬
wendung einwandfreien Saatgutes durch streng¬
ste Verordnungen und durch bis ins kleinste ge¬
regelte Ueberwachung wurde diese Krankheit
glücklich überwunden. Ein neuer Feind rückt von
Frankreich her an. der Kartoffelkäfer, der im¬
stande ist, den Kartoffelbau eines Landes voll¬
kommen unmöglich zu machen. Wir haben einen
Wall ständiger Wachsamkeit gegen diese unlieb¬
same Einwanderung aus dem Westen aufgerich¬
tet, und umfassende Maßnahmen vernichten den
Eindringling, wo auch immer er getroffen wird.
— Kartoffelernte: sie ist untrennbar verbunden
mit der Vorstellung lodernden Kartoffelfeuers,
wenn auch jetzt das Kraut vielfach als Dünge¬
mittel und als Streu verwendet wird. Hat der
Bauer sein Feld abgeerntet( und erst dann !),
beginnt die fleißige Nachlese der vielen Frauen
und Kinder, die dafür sorgen, daß nichts um¬
komme von dem kostbaren Gut, das uns alljähr¬
lich deutscher Boden und deutscher Bauernflciß
beschert.

80 Jahre alt
Heute darf die ledige frühere Krankenpflege¬

rin Pauline Hafner,  Pfafsenstich 4 bei ver¬
hältnismäßig guter Gesundheit ihren 30. Ge¬
burtstag begehen. Wir wünschen der Hochbe¬
tagten weiterhin einen erträglichen Lebens¬
abend.

Der tägliche Zuwachs
Auch gestern nachmittag sind wieder einige

spaniendeutsche Familien , insgesamt 30 Personen
hier eingetroffen. Sie wurden Altensteig und
Berneck zugewiesen.

Tuberkulofen-Hilfswerk
Einer der schlimmsten Feinde des Menschen

von heute ist die Tuberkulose, die, allem Fort¬
schritt der medizinischen Erkenntnis zum Trotz
immer noch furchtbar wütet. Auch dagegen kämpft
die NSV. mit ihrem „Tuberkulosen-Hilfswerk"
nach Kräften. Sie gibt Zuschüsse zu Heilverfah¬
ren oder zu dem ebenfalls sehr wichtigen Ab¬
sonderungsverfahren. Sie greift mit wirtschaft¬
lichen Maßnahmen helfend ein, Nahrungsmit-

Tuberkulosen

ML -ML

telbeihilfe. Wäsche-, Kleidungs-, Betten- und
Wohnungshilfe werden im Rahmen auch dieses
Hilfswerks von der NSV , gewährt. Den von der
Tuherkulose Wiederhergestellten nimmt die NS .-
Volkswohlfahrt in Nachfürsorge. Größte Wich¬
tigkeit legt die NSV. ihrem Prinzip der Vor¬
sorge gemäß auf die Ermittlung der Seuchen¬
herde. »

Der Sitz der SA.-Reiterstandarte 153 wird nach
Tübingen verlegt

Freudenftadt. Nachdem Stubaf. Bubenhofer, der
Gründer und erste Führer der SA.-Reiterstan-
darte 153, die Führung der Standarte mit Rück¬
sicht auf seine berufliche Stellung im Mai nie¬
dergelegt hat, wird der Sitz der Standarte in
diesen Tagen nach Tübingen  verlegt . Der
jetzige Führer der Standarte , Sturmführer von
Eemmingen, behält selbstverständlich auch wei¬
terhin die SA.-Reiter unseres Kreises in seiner
Standarte.

Postalisches
Wildbad. Mit Ablauf dieses Monats wird'das

Postamt Calmbach, das bisher hauptamtlich ge¬
leitet wurde, dem Postamt Wildbad als Neben¬
amt eingegliedert.

^ Wildbad, 23. Sept . (Anhängliche
S chw a r zw  a l dh ir  s che.) Hotelier Bätz-
n e r vom Sommerberg hat im Jahre 1927,
Nähe beim Hotel, einen Hirsch park  an¬
gelegt, den er mit weidmännischer Liebe
hegte. In der Folge - er Jahre wurde das
Wild den Menschen gegenüber recht zutrau¬
lich. Am vertrautesten war „Max " ein Präch¬
tiger, stolzer Schwarzwaldhirsch, der Heuer
ein 18zinkiges Geweih trägt und bereits
Vater von neun Generationen ist. Dieser
Tage wurde der berühmte Sommerberg aus¬
gelöst und die Tiere in Freiheit gesetzt. Man
Hütte nun erwartet , daß die Hirsche und
Muttertiere die volle Freiheit ausnützen wür¬
den. Und siehe da, jeden Abend stellt sich
„Max", der alte 18-Ender. in der Nähe des
ehemaligen Hirschparkes ein, mit ihm oft
auch noch Mitglieder seiner Familie . Durch
alle möglichen Geräusche weiß der stolze
Schwarzwaldhirsch seine Anwesenheit anzu¬
deuten, bis sein langjähriger Betreuer kommt
und ihm etwas Futter bringt . Es wird jeden¬

falls geraume Zeit vergehen, bis die Tiere
die Freundschaft mit ihrem früheren Besitzer
vergessen und sich in die Freiheit des grünen
Waldreviers eingelebt haben.
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des Gaues Wiirttemberg-Hohenzollern wird mit
sofortiger Wirkung aufgehoben. Soweit noch ein¬
zelne Aufgaben zur Bearbeitung anfallen, werden
diese im Gesamtumfang ausschließlich durch das
Gauorganifationsamt Stuttgart. JSgerstraße4«.
Fernruf 238 58 erledigt.

Portsi -Amtsr mit !
bstrsutsn Organisationen !

NS.-Frauenschaft. Jugendgruppe
Das Kreistreffen in Calw 26. 27. September

fällt aus.

j » § , M . j

HJ.-Eef. 17 12«
1. Am Sonntag. 27. 9. steht die ganze Ge¬

folgschaft morgen um 9 Uhr an der Hütte auf
dem Egenhäuser Kapf zur Abnahme des HJ .-
Leistungsabzeichensangetreten. Mitzubringen:
Tagesverpflegung, Schreibzeug. Sportkleidung.
Karte 1:100 000, Kompaß, Spaten , Kopfschei¬
ben.

2. Sämtliche Führer sind um 8 Uhr auf dem
Kaps angetreten.

3. Es haben auch die Jg , anzutreten, die das
Leistungsabzeichen nicht machen. Der Geff.

Deutsches Jungvolk Stamm Nagold
Am Samstag , den 26. September 1936 ist im

ganzen Stamm bis 12 Uhr Jungenschaftsdienst
und zwar werden am besten Einhalblagesfahr-
ten durchgeführt. An solchen Standorten , wo
der Standort - und Iungenschaftsfllhrer infolge
des Führerdienstes weg ist, übernimmt der Hor¬
denführer das Kommando, oder werden zwei
Standorte zusammengezogen. Versehentlich hieß
es in der Dienstag-Ausgabe im „Gesellschafter",
daß die Führerragung am Sonntag beginne. Es
muß selbstverständlich heißen: Samstag , den 26.
9. 36, vormittags 9 Uhr. Entschuldigungendi¬
rekt an mich. Der Führer des Stammes.

Mädelgruppe 19 126
Die Tätigkeitsberichte find umgehend zu

schicken. Die Gruppenführerin.

Weise genügen, daß die Inhaber dieser Voll¬
machten als Vertreter eines Völkerbundsmitglie¬
des im Sinne des Art. 3 Abf. 1 des Paktes gel¬
ten könnten. Da nach Artikel3 der Geschäftsord¬
nung der Versammlung jeder Vertreter, deffe«
Zulassung Widerspruch findet, vorläufig an den
Sitzungen mit denselben Rechten wie die ande¬
ren Vertreter teilnehme und die Entschließung
des Haager Gerichtshofes voraussichtlich erst in
einigen Wochen vorliegen könnte, habe schließlich
die Auffassung uberwogen, daß die Anrufung des
Haag keine praktische Bedeutung haben würde.
Als beste Lösung sei deshalb der Vorschlag an¬
gesehen worden, die von der abessinischen Ab¬
ordnung vorgelegten Vollmachten trotz des Zwei¬
fels, der über ihre Ordnnngsmäßgkeit besteht,
als hinreichend zu betrachten, um dieser Delega¬
tion die Teilnahme an der gegenwärtigen Ta¬
gung zu gestatten. Diese Auffassung habe die
einstimmige Billigung des Ausschusses gefunden,
der dabei von der Erwägung ausgegangensei,
daß angesichts- er gegenwärtigen Lage in Abes¬
sinien der Zukunst in keiner Weise vorgegris-
sen werde, wenn man sich mit der nur sür die ge¬
genwärtige Tagung geltenden Lösung begnüge.

Der abessinische Delegierte Taezaz machte Vor¬
behalte gegen die Begründung des Ausschußbe-
richtes. nahm die Schlußfolgerungen aber mit
Dank an. Der Ausruf der einzelnen Abordnun¬
gen ergab die Annahme des Berichtes mit dem
erwähnten Stimmenverhältnis. Mit Nein stimm¬
ten Oesterreich, Ungarn. Albanien und Equador.
Stimmenthaltung erklärten Bulgarien, Panama.
Portugal, Siam, die Schweiz und Venezuela.
Afghanistan. Bolivien und Chile haben an der
Abstimmung nicht teilgenommen.

Der Entschluß des Völkerbundes, eine Ent¬
scheidung auf die Zulassung Abessiniens zu Len
Genfer Verhandlungen durch den Schiedsgerichts-
hos im Haag herbeizusühren, finden wir in
Deutschland weltfremd und unverständlich. Abes¬
sinien ist fest in Händen Italiens , das es nicht
mehr herausgeben wird. Es gibt offenbar immer
noch eine Reihe von Mächten, die märchenschlas-
ähnlich die Tatsache» der West übersehen.

Tonfilmtheater
Sechs Frauen und rin König

Heinrich Viil.
Dieser Kerl von einem König, der seine

Frauen teils köpfen ließ, teils durch Scheidung
los wurde, bis er schließlich im Alter bei einer
hängen blieb, die, wie er selbst sagt, „die beste,
aber auch die schlimmste" ist. macht uns mit
einem außerordentlichen Darsteller Charles
Laughton, bekannt, einem erstklassigen Schau¬
spieler. den zu sehen schon allein den ganzen
Film lohnt. Jede Szene sitzt, jede Rolle ist tref¬
fend besetzt. Heute letzter Tag.

So ist's recht!
Der Septembernummer der „Flam¬

menzeichen"  entnehmen wir:
Der Orts -Viehversicherungsverein von Neckar¬

westheim(Kreis Besigheim) hat kürzlich in seiner
Jahreshauptversammlung eine Satzungsände¬
rung beschlossen, nach der künftig das vom Juden
gekaufte Vieh nicht mehr in die Versicherung
ausgenommen werden soll. Es ist zu hoffen,
daß dieses Beispiel allgemein Schule macht und
Nachahmung findet.

Letzte Nachrichten
Völkerbund beschließt Zulassung der abessinischen

Delegierten
Genf.  Die Völkerbundsversammlung hat am

Mittwoch in öffentlicher Sitzung mit 39 zu 4
Stimmen bei K Stimmenthaltungen den Be¬
richt des Vollmachtenprüfungsausschusses ange¬
nommen und damit die abessinischen Delegierten
für die gegenwärtige Tagung zugelassen.

Der griechische Delegierte Politis wies in sei¬
nem Bericht darauf hin. daß kein Mitglied des
Prüfungsausschusses vorgeschlagen hat. daß die
Vollmachten als ossenkundig nicht in Ordnung
befindlich erklärt werden sollten.

Aber bei allen Ausschußmitgliedern seien
Zweifel an der Ordnungsmäßigkeit der Voll¬
machten entstanden. Deshalb habe der Ausschuß
einen Augenblick daran gedacht, der Versamm¬
lung die Einholung eines Gutachtens beim Haa¬
ger Internationalen Ständigen Gerichtshof da¬
rüber vorzuschlagen, ob angesichts der gegenwär¬
tigen Lage des Negus die fraglichen Vollmachten
den Bestimmungen der Geschäftsordnung in der

SWische Mönchei»Neuron
Veuron, 23. Sept . Im Kloster Beuron tvr»

im Laufe der letzten Woche Mt Antonia
Marcet von Montferrat  in Spanier«
ein, mit einem Teil seiner Mönche. Montse»
rat ist die bedeutendste Benediktiner - Abtet
Spaniens , unweit von Barcelona.

Seit Jahrhunderten hat sie sür die Ge¬
schichte Kataloniens eine entscheidende Bedeu-,
tung . In wissenschaftlicher und kultureller
Beziehung kam ihr von jeher eine führende
Nolle zu. Sie verfügt über eine Bibliothek,
deren Bücherzahl 100 000 weit übersteigt , und
von der ein Drittel aus deutschen Wer¬
ken  besteht . Die Mönche haben zu einem
großen Teil ihre Studien in Deutschland be¬
trieben.

Die revolutionären Banden stürmten
km Juli auch dieses Heiligtum,  um
die Kirche und die ganzen Gebäulichkeiten
durch Bomben in die Lust zu sprengen. Aue
wie durch ein Wunder entgina die herrliche



Seite 4 — Nr. 223 Nagolder Tagvlatt „Der Gesellschafter' Donnerstag, den 24. September 193b
Gralsburg  diesem Schicksal. Das Haus
ist nunmehr in eine Tuberkulosen- Anstalt
umgetvandelt und steht unter dem Schutze des
Roten Kreuzes. Das Innere der Kirche wurde
vollständig demoliert und alles, was irgend¬
wie religiösen Charakter hat, verfiel der Zer¬
störung. Die Mönche selbst mutzten fliehen.
34 konnten durch die Hilfe des italienischen
Konsuls von Barcelona Italien «nd Nom
erreichen. 30 wurden erschossen  imd zum
Teil grausam gemartert.  Etwas über
60 befinden sich noch in der Gewalt oder in
der Gefahr der Mordbanden. Ueber ihr Schick¬
sal ist nichts Genaues bekannt. <

Die jungen Mönche, die völlig mittellos in
Deutschland angelangt sind, werden in der
Erzabtei ihre Studien forffetzen. Dort will
auch Abt Mareet das weitere Geschick seiner
noch vor zwei Monaten blühenden Abtei ab-
warten.

Schwedische Regierung zririirkgetreten
Stockholm, 23. September

Die schwedische Regierung  hat
Mittwoch vormittag ihren Rücktritt  er¬
klärt. Der König hat den Führer der
sozialdemokratisechnPartei . H a n s s o n. mit
der Kabinettsbildung beauftragt . Häuften
hat den Auftrag angenommen.
Streik in >Ie» »ariseO8ekokolackeukadriken

Wie der ..Jour " meldet, werden die Scho¬
koladenfabriken in Paris und Umgebung von
ihrer Belegschaft feit Dienstag bestreikt und
find besetzt worden. Die Zahl der durch diesen
Streik erneut in den Ausstand getretenen
Arbeiter betrug am Dienstag abend rund
6000.
»ritisebe TruppeoverstZrkimgevgelsocket

Wie aus Haifa  gemeldet wird , traf der
englische Truppentransportdampfer ,.Lau-

rentia " am Mittwoch früh mit 1400 Mann
Verstärkung aus England in Haifa ein.
»cksgck auk Trotrklsteo"

Der „Matin " teilt mit, daß im weiteren
Verlaus der „Jagd auf Trotzkisten" der
sowjetrussische Militärattache Franz-
Ventzow  in Paris nach Moskau berufen
worden sei. und zwar unter dem Vorwand,
um an den Manövern teilzunehmen, eben¬
falls sei der sowjetrussische Militärattache in
Prag . Oberst Schnittmann , nach Moskau zu¬
rückgerufen worden.

Sport -Nachrichten
Fußball

Spanien Deutschland
„Nagolds 1. internationales Länderspiel"

Nagolds Fußballgroßkampf ist geschlagen!
„Spanien und Deutschland" standen sich gegen¬über. Dieses Spiel ging zwar nicht wie 1935
in Barcelona 2:1 für die Deutsche Elf aus . son¬
dern in Nagold erlag die spanische Mannschaftder Elf der 3 Seminarklassen mit 0:6 Toren.
Zahlreiche Zuschauer, hauptsächlich auch von der
spanischen Kolonie und dann auch 150 Jungen
der Aufbauschule Saulgau sahen diesem Spiel
zu. Das Ergebnis entspricht nicht ganz dem
Spielverlauf , denn die Spanier hätten minde¬
stens 2—3 Tore verdient gehabt.

Gleich von Anfang an entwickelte sich ein sehrrasches Spiel und schon fiel auch das 1. Tor.
Auch nach dem 2. Tor. das der Halblinke aus
einem Strafstotz verwandelte, ließen sich die
Spanier nicht entmutigen und drängten mäch¬
tig auf, so daß es einige brenzliche Augenblicke
vor dem „deutschen Tor" gab. Da lenkte der
Rechtsaußendes Seminars noch einen plötzlichen
Vorstoß zu 0:3 ein.

In der 2. Halbzeit feuerte die spanische Ko¬
lonie ihre Spieler mächtig mit ihren Zurufen
an. Doch die Seminarelf spielte leicht überlegen

und kam kurz nacheinander zu 2 Erfolgen. War
der spanische Angriff in der feindlichen Hälfte,
dann kannten die begeisterten Spanier keine
Grenzen mehr und liefen sogar ins Feld. Ein
Elf-Meter wurde verschossen und der bald da¬
rauf fällige auch. Schade! Sie wollten noch ein
Ehrentor, aber ihr Zusammenspiel war trotz
prachtvoller Einzelleistnngen noch nicht gut. Sie
spielten ja auch das erstemal zusammen. Und so
kam zum Schluß die Seminarmannschaft noch
zum 6. Erfolg.

Unsere Spanier haben zum Teil ein sehr
schönes und flottes Spiel gezeigt und trotz allem
sehr wacker und tapfer bis zum Ende durchge¬
halten.

Nagolds erstes und jedenfalls auch letztes
„Länderspiel" ist damit geschlagen.

Handel und Verkehr
Starker Amsatz am Eiermarkt

Der Eier verbrauch  hat sich im Laufe
der letzten Wochen wider Erwarten erhöht.
Bei den geringen zur Verfügung stehenden
Fleischmengen wendet sich der Bedarf in er¬
höhtem Maße den Eiern zu. Tie anfallenden
Frischeier wurden darum schneller als sonst
ausgenommen. Obwohl der Eieran ' l jahres¬
zeitlich bedingt stark rückläufig ist, konnte
der Mehrbedarf  durch Anlieferung von
Handelsklafteneiern überall glatt ge¬
deckt  werden . Die warmen Tage haben
stellenweise die Auskühlung von Eiern ver¬
zögert. eine Beeinflussung des Marktes oder
-̂ er Versorgung ist hierdurch nicht einge-
kreten. An einzelnen Plätzen hat die Ausküh¬
lung bereits vorgenommen werden können.
Die Beschaffenheit der Kühlhaus - Eier
war allgemein gut.  Ausländisch?
Frischeier kamen aus den gleichen Ländern
wie in der letzten Zeit , wenn auch in etwas
geringerem Umfange, auf den deutschen
Markt.

Viehpreise. Balingen:  1 Paar Stiere
1120 bis 1210. trächtige Kühe 460 bis 680,
leere 360 bis 440. trächtige Kalbinnen 510
bis 780. leere 360 bis 490, Jungvieh 180 bis
350 Mark. — Gaildorf:  Ochsen 640 bis
930, Jungvieh 126 bis 355 Mk. — Herren-
berg:  1 Ochse 620, Kühe 430 bis 620. Kal¬
binnen 560 bis 700. Jungvieh 170 bis 400.
Stiere 300 bis 360 Mark. — L a i chi n g e n,
OA. Münsingen : Kalbeln 460 bis 600. Jung¬
vieh 120 bis 200 Mk. — Weildersta  dt:
Ochsen 650 bis 760. Stiere 400 bis 560, Kühe
420 bis 710. Kalbeln 480 bis 730. Einstell.
Vieh 160, bis 380 Mark je Stück.

Schweinepreise. Aalen:  Milchschweine 19
bis 25 Mk. — Balingen:  Milchschweine
19 bis 24 Mark. — Herrenberg:  Milch¬
schweine 20 bis 30. Läufer 35 bis 50 Mark.

Laichingen:  Milchschweine 19 bis
22.50 Mark. — Ludwigsburg:  Milch¬
schweine 21 bis 31 Mark . — Nieder st er-
ten:  Milchschweine 22 bis 27 Mark . —
Ofterdingen:  Milchschweine 22.50 bis
27.50 Mark. — Tettnang:  Ferkel 20 bis
28 Mark. — Waldsee:  Btilchschweine 19
bis 24 Mark . — W e h i n g e n. Oberamt
Spaichingen : Milchschweine17 bis 18 Mark.
— W e i l d e r st a d t : Läufer 32.50 bis 80,
Milchschweine 17.50 bis 27 Mark je Stück.

Voraussichtlich« Witterung: Schwache, in
der Richtung wechselnde Winde, zeitweise
heiter, trocken, tagsüber immer noch ziemlich
warm, nachts mäßige Abkühlung. Frühnebel,
später von Südwesten her leichte Bewölkung.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
E. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser , Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Götz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 5 gültig

D. A. VIII: 1938: 2541
Die heutige Nummer umfaßt 8 Sette«

Vllllsltlll-Vllklllkk Ein Ereignis ist der Blaubart-Film

Donnerstag8.14 RIIlÄ SLIL179?
Beiprogramm

Geschäfts -Empfehlung
Der Einwohnerschaft von Nagold und Um¬

gebung zur Kenntnis , daß ich seil 15. Septem¬ber die 1524

Gaststätte zum Etzlinger Hof
EluHgÜkl , Eßlingerstraße 28
im Zentrum der Stadt übernommen habe.
^ Es ist mein eifriges Bestreben, in gutenSpeisen und Getränken aufzuwarten.

Mit deutschem Gruß

Joh .Fortenbacher mit Frau
lsriiher zum Engel in Nagolds

Soeben ersedieneo
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Teil III:

Ultrakurzwellen
vinseM . 10 m - Ssnck.
V . Kolk  VViganck . 3 . -lukl.
(dir. 1081/82). Nit 67 äbb.
unä Tabellen 70 »kg.

Teil k. Empkangsleeknik. Nit 58 Lbb. (Xr. 952/4) . >1. 1.05
Dell II. 8encketeelinik. dlit 128^db. (dir. 1001/4) . . .dl.  l .40
Ivb ILurrwellensekaUunMn kür Empfänger , Ver¬stärker  uncl 8siicker . Von ki. dVisancl.  dlit

IVO äbb. (Xr. 1015/17) . dl. 1.05
IVellentrenuer, V̂vlleosebluekeru. anckere Hilfs¬

mittel rur llmpkangsverbessernna . Vonki. dVigan  ck. dlit 85 tlbb. u. 4 Tabellen. (Xr. 978/80) dl. l .05
Eernsek liunckkunk. 8encken unck llmpkang . VonErleb Lcbvvanckt.  dlit 45 ^bd. (dir. 1045/7) . . dl. 1.05
kunckkulikempkaog störungsfrei. Trakt. Entstörung

von Empfangsanlagenn.stürencien elektriseben E,e-rälen. Von E. 8ebvvanckt.  dlit 54 bkb. (Xr. 950 5l ) 70 lüg.kunckkunkexperimenlierbueb.Von Ilr 0 .Xotkckurkt.
I. veiekior-EmpkänZer. dlit 60 bbb. (Xr. 797/98) . 70 »lg.II liöbrenemplängeru. IVickersIsucksverstärker. dlit

45 äbb. (Xr. 832/33,. 70 Ei».
HI. kiunslseksttuageo. dlit 69 -dbb. (Xr. 893/94a) . . dl, I 05
IV. Eautspreelier. dlil 38 ^bli (Xr. 913) . 35 El»
V. Xetransebbikgeräte unck Empfänger für llleick-unü dVeebselslronr. liraliverslärker uncl (Irsmmo-
pkonverstärker. dlit 82 Xbb, n. 6 Tab. (Xr 895 97) dl. 105Elemente unck ILIeinakkumulalorvn. »au u. »eliaiut-luug besouckers kür cken liumlkimk. Von vr . O.
Xotdckurkt.  dlit 28 ^bb. (Xr. 945) . 35 Ekg.IVie köre leb am besten » unckkunk unck mit welckem
Eerät? Von vr . O. Xotbänrkt.  18 ldbb. (Xr. 1014) 35 Ekg-
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Gedämpfte Nieren. Für 4 Personen.
3/4 Pfund Schweinenieren,
2 —3 Eßlöffel Jett , 1 Zwiebel,
l Würfel Maggi's Lratensoße,
1Eßlöffel Mehl, ftr Titer Wasser.

OiefeingeschniiteneZwiebcl im Fettgold¬
gelb dünsten, die gewässerten und klein¬
geschnittenen Nieren dazugeben und ziem¬
lich garschmoren. Den Würfel Maggi's
Lratensoße fein zerdrücken, mit dem
Mehl zu den Nieren geben, kräftig durch¬
dünsten, dann erst das Wasser zuschütten,
gut durchrühren und völlig garkochen.

ökstsnsoste
Setzt wird es Zeit

v . k . ? .

anzulegen

ZMMZ

Es ist maschinell mit dem bekannten Jchneumin-Raupenleim
schon gestrichen und bringt gegenüber selbst den billigsten Rau¬
penleimen ein? bedeutende Ersparnis an Zeit und Geld. 10 Meter
reichen für ca. 15 Bäume mittleren Alters.
Dazu die „Fix-Fertig"-Drahtkordel, in Ringen von 12 m Länge

1V Pfg., in Ringen von 22 m Länge 15 Psg.
G. W. Zaiser » Nagold . Tel 429
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Mädchen
in kleinen Haushalt für vor
mittags gesucht  1519

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle des »Gesellschafters".
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Zuverl . Person I

für dori. Vertretung als Beztrksleiier
gesucht . Hoher Dauerverd. Beruf gl.
lKoftenfrete Einführung.)

wehringL Co-, K.m.b.H.
UnkebRhein 3033

»»

Uni»-, Achrizilh-,
Wm Briketts-AM

treffen in den nächsten Tagen
ein und bitte ich um freund¬
liche Aufträge. 126/13
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,/Süööeutschen Hausfrau^
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Viele Seiten stärker— nur ZO pfg
Aus dem Inhalt : Die Festgestattung,
Brautausstattung , Brautkleider,
Gästekleidung, die neue Wohnung,
Möbel , Gardinen,  Teppiche.
Beleuchtungunv vieles andere

vorrätig bei
G. W. Zaiser,  Buchhandlung

Heute abd. punkt8.15

GesamtproLe
.Traube"
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Lud auss Keue: Senf.'
Völkerbund macht wieder Kulissenspiele

Ob sich die Vertreter von soundso viel
Staaten der Erde, die sich jetzt wieder einmal in
Genf zu einer sogenannten Völkerbundsver¬
sammlung zusammengefunden haben, doch nicht
selbst bei dem überflüssigen Zeitvertreib ein
wenig dumm Vorkommen? Politiker und Zei¬
tungen/die früher auf die Genfer Einrichtung
geschworen haben, müssen es heute selbst be¬
kennen, daß Genf eine Angelegenheit
von gestern  ist . „Noch vor einem Jahre ",
so schreibt das „Echo de Paris " und übertreibt
damit noch, „ist das ganze internationale Leben
von den Genfer Aussprachen beherrscht wor¬
den; das ist heute nicht mehr der Fall ; die Ent¬
wicklung der Dinge ist dem Völkerbundsrat und
der Vollversammlung entglitten." Das ist noch
sehr milde ausged.rückt, wenn man es in Ver¬
gleich setzt zu den herben Worten, die der pol¬
nische Außenminister Beck gegenüber einem
Journalisten geäußert hat. Nach seiner Mei¬
nung hat der Völkerbund bisher nur
negative Leistungen  vollbracht und
heute die Herrschaft über sich selbst verloren.
„Was kann nian Schlimmeres über eine solche
Institution sagen, als daß sie keine Kontrolle
mehr über ihre Funktionen besitzt?"
, Von guten Kennern und Beobachtern der
Genfer Atmosphäre ist wiederhott auf die Ge¬
fahr aufmerksam gemacht worden, daß eine
solche politische internationale Börse, der die
Schlichtung von Streitfällen und die Organi¬
sation des Friedens als Aufgabe zugewiesen
wurde, viel eher Konflikte in Erscheinung treten
lassen und prestigemäßig zuspitzen werde, die
sonst noch eine Weile unter der Oberfläche ge¬
blieben und schließlich Wohl auch eingeschlafen
wären. Diese Befürchtung hat sich leider gar
zu oft verwirklicht, und auch diesmal werden
viele Staatsmänner mit Sorgen dieser Art nach
Genf gereist sein. Ueber die Frage der Nicht¬
einmischung in Spanien beispielsweise werden
delikate diplomatischeVerhandlungen geführt.
Was kann man aber machen, wenn der spa¬
nische Vertreter in Genf plötzlich aufsteht und
etwa mit klobigen Vorwürfen gegen Portugal
das Problem in aller Öffentlichkeit aufrollt
und andere Staaten zu deutlicherer Stellung¬
nahme zwingt? Das ist nur eines der vielen
beunruhigenden Momente. Der Auftakt in
Genf wird jedenfalls gekennzeichnet durch die
nervösen Bemühungen, alle „gefährlichen"
Gegenstände von der Tagesordnung zn entfer¬
nen. Was war das schon für ein Hängen und
Würgen in der Frage der abessinischen Vertre¬
tung? Niemand wollte sich selbst exponieren,
und das Kulissenspiel stand unte der bekann¬
ten Devise: „Hannemann, geh du voran, du
hast die längsten Stiefel an !" Bis zum letzten
Augenblick herrschte die' peinliche Unsicherheit,
ob nicht aus der geheimen Abstimmung für die
Mandatskommission eine programmwidrige
Ueberraschung entspringen könnte.

Ueber die Dinge, von denen die ganze
politische Welt spricht, wird man wahrschein¬
lich in den öffentlichen Kundgebungen in
Genf nichts hören. Die Anerkennungsfor¬
derung Italiens im Hinblick auf Abessinien
wird man auf Eis zu legen suchen. An Spa¬
nien möchte man nach aller Möglichkeit
öffentlich nicht rühren . Ueber das Problem
des Westpaktes werden höchstens in den
Hotelzimmern oder abends im Anschluß an
die Festveranstaltungen Unterhaltungen ge¬
führt werden. Ränke und Intrigen , die vor
allem nach Ost- und Südosteuropa hinüber
spielen, werden sicher wieder in Hülle und
Fülle gesponnen werden. Die Atmosphäre
der internationalen Politischen Börse wird
mit der gleichen gespannten Nervosität er.
füllt sein wie immer. Aber wenn man sich
vor einiger Zeit einmal vorgenommen hat,
die Reform des Völkerbundes
ernsthaft in Angriff zu nehmen, so ist man
sich heute schon allgemein darüber klar, daß
das ein vollkommen sinnloses
Unterfangen  ist , solange die großen
Politischen Probleme Europas nicht gelöst

sind, die bestimmt nicht in Gens zur Reife
gebracht werden können. Im Zusammenhang
mit der schon erwähnten Aeußerung des pol¬
nischen Außenministers Beck ist die Stel¬
lungnahme der Jskra -Agentur bezeichnend,
die jede polnische Beteiligung an einer De-
batte über die Völkcrbundsreform mit der
Begründung ablehnt , daß zunächst einmal
die allgemeinen politischen Schwierigkeiten
gelöst werden müßten , weil sonst Reform¬
debatten nur akademische Bedeutung haben
könnten. Auch den Gefallen will Polen offen¬
bar den interessierten Mächten nicht tun,
daß es die noch unerledigte Danziger Frage
zu einer grundsätzlichen Debatte über den
Völkerbundskommissar und mit der Spitze
gegen den Nationalsozialismus aufbauscht.

Möglichkeiten zu ernster und nützlicher
Arbeit würde der Völkerbund allerdings
schon finden, wenn er die ehrliche Absicht
hätte . Da liegt bekanntlich beim Minder-
yeitenausschuß eine Reihe von sudeten¬
deutschen Beschwerden  vor . mit
denen man sich tatsächlich bereits in einer
Sitzung beschäftigt hat . Wie berechtigt diese
Beschwerdensind, das ergibt sich daraus , daß
der Ausschuß zu der Feststellung genötigt
war , daß die Antwort der Prager Regierung

' aus dem
Der Führer bei der Herbste

Bad Nauheim , 22. Sept.
Die Nacht zum Dienstag verlies im

Kampfgebiet ruhig . Die Truppen beider Par¬
teien hatten am Montag erhebliche Marsch¬
leistungen vollbringen müssen, um sich in dem
schwierigen Gelände günstige Stellungen zu
sichern, die ihr weiteres Vorgehen erleichtern
sollten.

Es war zu erwarten , daß sich die „krieg¬
führenden " Parteien bei ihrem Vormarsch
in das wegearme Uebungsgebiet der alten
natürlichen Verkehrsstraßen bedienen wür¬
den, die der Umgebung des Vogelsberges
im Gesamtbild der geographischen Struktur
Deutschlands ihre besondere Bedeutung
verleihen, und die den Norden und Nord¬
osten des Reiches mit seinem Süden ver¬
binden. Ta die rote Partei aus südwestlicher
Richtung etwa über Frankfurt —Hanau an¬
marschierte und dabei einen der beiden Ver¬
kehrswege, die „Hessische Senke", die zwi¬
schen Vogelsberg und Taunus die mittel¬
deutsche Gebirgsschwelle kreuzt, schon hinter
sich gelassen hatte , und endlich die blaue
Armee etwa aus der Richtung Kassel—Horn-

^ berg—Lauterbach von Norden nach Süden! vorstieß, näherten sich beide auf dem anderen
großen Verkehrswege, der das Kinzigtal auf¬
wärts über den Vogelsberg und Rhön ver¬
bindenden Landrücken mit dem Laus der
Fulda ins Kasseler und Thüringer Gebiet
führt.

Rot zum Angriff entschlossen
Der Kommandierende General des (roten)

V. Armeekorps, General der Infanterie
Geyer, der nach den Erkundungen seiner Auf-

j klärungsabteilungen den Eindruck gewann, dem
^ Gegner an Kräften überlegen zu sein, entschloß
; sich zum Angriff  auf seinem linken
^ Flügel,  der für den 22. 9., 9 Uhr vormit-
! tags ängesetzt wurde. Der Führer der blauen
^ Armee befahl, die erreichte wichtige Linie mit
> allen Mitteln bis zum Eintreffen der rückwär-
^ tigen noch in Marsch befindlichen Teile seiner
^ Armee zu behaupten, der durch den gestrigen
^ Angriff der Kampfgeschwader verzögert worden
^ war.

Der Führer im Manövergelände
! Am Dlorgen des zweiten Kampftages lie-
; gen die Fronten in weißem Nebel. Ter Him-
, mel ist verhangen. In aller Frühe sind trotz

des wenig freundlichen Wetters die Schlach¬
tenbummler wieder in Kellen Sckaren hin¬

auf die vorgebrachten Beschwerden nicht zu¬
friedenstellend sei. Solche Feststellungen
macht man in Genf immer nur sehr ungern,
weil man natürlich einem Verbündeten
Frankreichs und der Sowjetunion auch nicht
andeutungsweise auf die Hühneraugen treten
möchte. Darum ist man auch diesmal wieder
auf einen typischen Genfer Dreh verfallen,
indem man die bis zu der erwähnten Fest¬
stellung öffentliche Ausfchußsitzung nach¬
träglich als nicht öffentlich er¬
klärte.  Dazu braucht man nämlich keinen
Sitzungsbericht zu veröffentlichen, in diesem
Falle also der Prager Regierung ihr Un¬
recht nicht schwarz auf weiß zu bestätigen.
Damit alles wieder schnell vergessen sei. Wo
man ernsthaft etwas für den Frieden tun
kann, dadrücktmansichinGenfvor
Entscheidungen,  die Folgen haben
könnten.

Uns interessieren diese Vorgänge schon
lange nicht mehr, und wir sind heilfroh, daß
wir mit diesem Kulissenspiel und mit diesen
Ränken nichts mehr zu tun haben. Der Frie¬
den Europas muß auf ganz anderen Wegen
gesucht werden als im Rahmen einer politi¬
schen Einrichtung, die einmal so pompös auf¬
gezogen wurde und so beschämend in sich zu¬
sammengebrochen ist.

hkWeu blllldrSlkev
llng der deutschen Wehrmacht

ausgeeilt und halten die das voraussichtliche
Kampfgebiet umlagernden Aussichtspunkte,
aber auch die Anmarschstraßen besetzt, um so
mehr, als sie aus einem Maueranschlag er¬
fahren haben, daß der Führer im
Manövergelände weilt.  Auf dem
Wege zum linken Flügel der Roten Partei,
von dem der Angriff ausgehen soll, scheint
alles in tiefstem Frieden zu liegen. Ueber der
Wolkendecke zieht ein Aufklärungsflieger
seine Kreise. Plötzlich stößt er herab 'und
streicht wie ein Habicht über die Höhen, von
wütendem Abwehrfeuer empfangen. Tann
verstummt der Lärm . Wieder ist es so still,
daß man aus der Ferne den Jubel hört , mit
dem der Führer in den Ortschaf¬
ten begrüßt  wird.
Der Angriff beginnt

Punkt 9 Uhr setzt mit einem Schlag hef¬
tiges Artilleriefeuer  von Rot auf
die blauen Stellungen ein und sofort trägr
in Präziser Zusammenarbeit auch die Infan¬
terie der hier liegenden Division ihren An¬
griff vor , gedeckt durch ein mörderisches MG.-
Feuer . Blitzschnell arbeiten sich die Truppen
unter dem Schutz der eigenen Artillerie und
der aus verdeckten Stellungen schießenden
Infanteriewaffen unter geschickter Aus¬
nutzung jeder sich im Gelände bietenden
Deckung gegen die von Blau besetzten Wald¬
ränder vor. Gerade auf dem äußersten Teil
des linken Flügels der roten Partei ist der
Widerstand besonders erbittert und ein wei¬
teres Vorwärtskommen anscheinend unmög¬
lich.

Kampfwagen greifen ein
Da rollen Plötzlich, durch die Mulden ge¬

deckt, Panzerkampfwagen in breiter Welle
heran , die auf dem weichen Wiesenboden fast
lautlos vorwärtskommen . Nur in Plötzlichem
Aussetzen des Schlachtenlärms hört man das
Rasseln ihrer Gleitketten. Mit erstaunlicher
Geschwindigkeit schieben sie sich an den Wald¬
rändern entlang , um sie von feindlichen
MG.-Nestern zu säubern. Eine halbe Stunde
nach dem Beginn des Angriffs erscheint der
Kommandeur der hier vorgehenden Division
in der verlassenen Ausgangsstellung , um mit
den Regimentskommandeuren die neuerstan¬
dene Lage zu besprechen.

Blau rüstest zum Gegenstoß
Tie Gästegruppen , die von Generalmajor

von Zevvelin betreut werden, verfolgen in¬
zwischen die Entwicklung der Dinge bei der

Blauen Partei . Durch den Einsatz der Pan¬
zerkraftwagen haben die roten Angreifer
überraschend schnell Boden ge¬
wonnen  und einige wichtige Höhen¬
punkte besetzen  können . Das unüber¬
sichtliche Gelände scheint jedoch den beabsich¬
tigten Durchbruch vereitelt zu haben, denn
auf dem rechten Flügel der Blauen Armee,
der den Hauptstoß auszuhalten hatte , werden
bei unserem Eintreffen schon die Kräfte für
einen Gegenstoß  bereitgestellt , während
in den Waldungen noch immer ein heftiger
Kampf tobt und die Blaue Artillerie , deren
Stellungen durch vorzügliche, dem Gelände
angepaßte Tarnungen kaum zu erkennen
sind, mit einheitlichem Feuer in den Kamps
eingerift.
Die Stellung wird gehalten

Obwohl an die Truppen , Angreifer wie
Verteidiger , am Vortage und zum Teil auch
noch in der Nacht außergewöhnliche Anforde¬
rungen gestellt wurden , zeigen sie eine bemer¬
kenswerte Frische, die nicht zuletzt dadurch er¬
reicht worden ist, daß ihre Führer durch klu¬
gen und verteilten Einsatz ihrer Truppe auch
im „Bewegungskrieg" noch immer Zeiten der
Ruhe zu verschaffen wissen. Nicht zuletzt aber
trägt zu der guten Stimmung die Anteil-
nähme der Zivilbevölkerung bei, die nicht
müde wird, den Soldaten der jungen deut¬
schen Wehrmacht, soweit es in ihren Kräften
steht, Erleichterungen zu verschaffen. Bezeich¬
nend für den Geist, der hier in schwerem
Kampf liegenden Truppen ist die Antwort,
die uns die in vorderster Linie kämpfenden
Verteidiger der blauen Armee auf unsere
Frage nach den Kampfaussichten riefen: „Die
Stellung wird gehalten!"

Englische Presse zum Serbslmanvver
London, 28. September.

Die englische Presse widmet den großen
Herbstmanövern der deutschen Land- und Lüft¬
streitkräfte, die am Montag in Anwesenheit
des Führers in der Nähe von Bad Nauheim
eröffnet wurden, lange Berichte. General¬
major Temperley, der militärische Korrespon¬
dent des „Daily Telegraph", schreibt in seiner
ausführlichen Schilderung u. a.: Alle Dörfer
im Manövergebiet haben durch die vielen
Hakenkreuzflaggen festliches Aussehen erhalten.
Alles macht Ferien und drängt sich in den
Straßen zusammen, in der Hoffnung, den
Führer und die Armee zu sehen, die überall
mit Begeisterung begrüßt wird. Das ist ein
klarer Beweis für den Stolz, den das Volk in
seine Armee setzt. — Der Korrespondent erklärt,
daß die Truppen , wie er gesehen habe, obwohl
sie etwas ermüdet gewesen seien, eine glän¬
zende Marschdisziplin an den Tag gelegt hätten.
Ihre körperliche Verfassung und ihr Geist feien
hervorragend.

Der Berliner „T i m e s" - Korrespondent
schreibt, daß es sich um die größten Manöver
handele, die in Deutschland seit Vorkriegszeiten
veranstaltet würden.

Stuttgart , 22. September . (Bestrafter
Geldbeutelraub .) Ter 28 Jahre alte
ledige Engelbert Hänlein  Stuttgart konnte
von Glück sagen, daß ihn die Sechste Straf¬
kammer nur wegen einfachen und nicht wegen
öffentlichen Raubs verurteilte und ihm so
das an sich verdiente Zuchthaus noch einmal
ersparte . Der Angeklagte hatte in der Nacht
zum 25. April dieses Jahres einem Bekann¬
ten, der ihn in verschiedenen Wirtfchaften
freigehalten hatte , in einer Bedürfnisanstalt
in der Altstadt den Geldbeutel ent¬
rissen  und mit dessen Inhalt — mindestens
10 Btark — das Weite gesucht. Tie Straf¬
kammer konnte dem Angeklagten nicht Nach¬
weisen, daß er das Bewußtsein der Oeffent¬
lichkeit des Ortes gehabt oder daß er sein
Opfer zum Zweck der Beraubung in die Be-
dürfnisanstalt hineingelockt hatte , wenn auch
seine zahlreichen Vorstrafen ihn nach dieser
Richtung stark belasteten. Das Urteil lautete
deshalb nur auf ein Jahr drei Mo-
nate Gefängnis.
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Feuerlöschübung am Buckeberg
Eine vorbildliche Feuerlöschübung wurde am Bückeberg auf dem Gelände des Gutes Oehrsen
durchgeführt. deren Zweck es war, die Einsatzbereitschaft der örtlichen mit allen neuzeitlichen
Geräten ausgerüsteten Feuerwehren auch während der Feierlichkeit am Erntedankfeest aufzu¬
zeigen. Während der Uebung wurden an der Weser 14 Motorspritzen mit je 3 Nohren in Stellung
gebracht. ' (Presse-Vild -Zentrale , M .)
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Meldehunde in Bereitschaft
Ein Bild von den diesjährigen Uebungen des IX. Armeekorps, das jetzt die blaue Partei
stE lGraphische Werkstätten, M.)
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Rote Waffenschieberei ausgedeckr
Außerordentlicher Kabinettsrat in Belgien

Brüssel,  22. September
Ministerpräsident Van Zeeland  hat die

Mitglieder des Kabinetts für Dienstagabend zu
einer Sitzung einberufcn, der man in politi¬
schen Kreisen eine besondere Bedeutung bei¬
mißt. Man nimmt an, daß der Justizminister
bei dieser Gelegenheit nicht nur über die Maß¬
nahmen berichten wird, die zur Aufrechterhal¬
tung der Ordnung im Innern in Aussicht ge¬
nommen sind, sondern daß er auch Mitteilun¬
gen über das Ergebnis der Untersuchungen
machen wird, die von den Gerichtsbehörden in
diesen Tagen in verschiedenen Teilen Belgiens
durchgeführt worden sind. Diese Unterredun¬
gen haben einerseits zur Ausdeckung von
umfangreichen Wasfenschiebun-
gen nach Spanien  und andererseits zur
Enthüllung revolutionärer Um¬
triebe in Belgien  geführt.

Die Untersuchungen, die noch nicht abge¬
schlossen sind, haben sich schon jetzt als sehr
ergebnisreich erwiesen. Wie bereits gemeldet,
hat kürzlich ein Beauftragter der Madrider
Negierung, ein angeblicher Hauptmann
Hu es ca , in der Eisenbahn zwischen Brüs¬
sel und Antwerpen seine Mappe mit sehr be¬
lastenden Schriftstücken verloren . Aus den
Schriftstücken, die inzwischen von den Behör¬
den sichergestellt werden konnten, ergibt sich
mit unzweideutiger Klarheit , daß der G e n e-
ralsekretär der belgischen So¬
zialistischen Partei.  Jean Dolvigne,
als Mittelsmann zwischen den
roten Streitkräften in Spanien
und den belgischen Waffenliefe¬
ranten dient.  Der Staatsanwalt von
Brüssel hat , wie nunmehr amtlich bestätigt
wird, eine Untersuchung eingeleitet, die be¬
reits jetzt zur Aufhebung von nicht angemel¬
deten Pistolen und Revolvern geführt hat.
Ferner gelang es, zahlreiche und, wie es in
der halbamtlichen Darstellung ausdrücklich
heißt, sehr wichtige Schriftstücke
sicherzustellen, die sich aus die Lieferung von
Waffen aller Art beziehen, u. a . von schweren
und leichten Maschinengewehren, Infanterie¬
gewehren, Munition aller Art, Fliegerbom¬
ben,^ Panzerwagen usw. Dieses Kriegsgerät
sei, so heißt es in der halbamtlichen Darstel¬
lung zum Schluß, für Lieferung ins Ausland
bestimmt gewesen. Die Untersuchungen neh¬
men ihren Fortgang.

Zwei belgische Ankeroffiziere
nach Spanien „geflüchtet"

Die flämische Zeitung „Stand aard"
hat die Angaben, wie in der gemeldeten halb¬
amtlichen Darstellung über die Wafsenschie-
bungen nach Spanien gemacht wurden , mit
genauen Einzelheiten  belegt und
namentlich die Schriftstückeaus der verloren
gegangenen Aktentasche ins Licht der Oeffent-
lichkeit gezogen. Aus ihnen geht hervor , daß
der Generalsekretär der sozialistischen belgi¬
schen Arbeiterpartei entgegen den Nichtein-
mischungserklärungen, die die sozialdemokra¬
tischen Minister wiederholt vor der Oefsent-
lichkeit abgegeben haben, mit dein neuen Ge¬
schäftsträger der spanischen Regierung in
Brüssel Vereinbarungen über die
Rekrutierungen und die Entsen¬
dung von Unteroffizieren der
belgischen Armee als Jnstruk-
tionspersonal für Spanien  ein¬
gegangen ist. In diesen Vereinbarungen er¬
klärt der Generalsekretär der belgischen Ar¬
beiterpartei . daß die Unteroffiziere, deren
Namen er angibt , so schnell wie mög¬
lich nach Spanien  geschickt werden soll¬
ten, und daß alle Maßnahmen getroffen
wurden , um das Ausbildungspersonal der
spanischen Regierung so bald wie möglich zur
Verfügung zu stellen.

Inzwischen sind schon Einzelheiten bekannt

geworden, die beweisen, daß die Zusammen¬
arbeit zwischen dem Generalsekretär der bel¬
gischen Arbeiterpartei und dem hiesigen Ver¬
treter der spanischen Regierung Erfolg
gehabt habe. Das Kriegsministerium ver- !
öffentlicht am Montag eine lakonische Mt-
teilung des Inhalts , daß zwei Ilieger - (
Unteroffiziere seit einigen Ta - ^
gen flüchtig  seien , daß man aber nichr j
wisse, wohin sie sich begeben Hütten. Einer i
der Unteroffiziere stammt aus Arlon . Die !
Arloner Zeitung „L'avenir de Luxembourg" !
spricht von einer „heimlichen Affäre ",
über dis das Blatt keine Einzelheiten ver¬
öffentlichen wolle. Das Blatt beschränkt sich
lediglich in Ergänzung der amtlichen Dar¬
stellung des Kriegsministeriums auf die förm- !
liche Mitteilung , daß der betreffende Flieger¬
unteroffizier aus Arlon in S P a n i e n a n- §
gekommen  sei , wo er in einem Flieger- j
lager der Roten Armee tätig sei. >

Trohkrj mit im Spiel ^
Aeußerlich unabhängig von den Unter- !

suchungen über die Schiebungen des Gene- j
ralsekretürs der belgischen Arbeiterpartei,
aber in einem gewissen inneren Zusammen - i
Hang damit stehen die Untersuchungen, die i
gegenwärtig von den Gerichtsbehörden zur
Aufdeckung der revolutionären Umtriebe in
Belgien geführt werden und die gleichfalls
noch nicht abgeschlossen sind. Es ist aus¬
fallend, daß sich die Mitteilungen , die hier¬
über bisher erschienen sind, im wesentlichen
auf die Tätigkeit einer linksrevolutionüren
Gruppe unter Führung des ehemaligen
Linkssozialisten Walter Tauge,  die wäh¬
rend der Streiks zum ersten Male in Er¬
scheinung getreten ist, beschränken, daß aber
über die Machenschaften der Moskauer Kom¬
munisten noch keine näheren Angaben ge¬
macht worden sind.

Man hat einen Briefwechsel zwi¬
schen Tauge und Trotzki  beschlag¬
nahmt , aus dem hervorging , daß Trotzki die
revolutionären Bestrebungen der genannten
Gruppe unterstützt. Man habe Anweisungen
seitens Trotzkis zur Vorbereitung
eines Generalstreiks , zur A n z ei¬
tel urrgvon Teil revoltenundzur
Bewaffnung der Arbeiter  gefun¬
den. Es wird hervorgehoben, daß die Waf-
sensunde bei den Linksrevolutionären bisher
nicht sehr erheblich gewesen seien.
Geheime Waffenfabrik in Brüsse!

Tie Untersuchungen der Staatsanwalt¬
schaft über die Waffenlieferungen nach Spa¬
nien zeitigten nach einer Mitteilung von zu¬
ständiger « teile weitere Ergebnisse. Tie poli¬
zeiliche Prüfung der Schriftstücke, die in der
gefundenen Aktenmappe des spanischen
Hauptmanns Huesca enthalten waren , führ¬
ten zu der Feststellung, daß Beauftragte
der spanischen marxistischen Re¬
gierung  wegen der Lieferung von
Waffen  und Kriegsgerät mit verschiede¬
nen belgischen Zwischenhändlern
in Verbindung getreten waren.

Tie daraufhin angestellten Untersuchungen
ergaben, daß in einer Kunstschmiedewerk-
stiitte in der Jerusalemer Straße zu Schaer-
beck, einem Stadtteil von Brüssel, unter Lei¬
tung eines Holländers im geheimen Waffen
aller Art für die Rote Armee in Spanien
angefertigt wurden. Die Polizei beschlag¬
nahmte zahlreiche Gegenstände und Zubehör¬
teile aus der Massenfabrikation. Gegen den
Eigentümer wurde ein Strafverfahren einge¬
leitet.

Im Anschluß an die Aufdeckung dieser ge¬
heimen Waffenfabrik wurden am Dienstag
Haussuchungen  bei verschiedenen Zwi¬
schenhändlern  vorgenommen. Nach einer
amtlichen Mitteilung sind auch hier sehr be-
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Von den Bolschewisten hingemordet
Die Leichname ermordeter Geiseln im Gefängnis von Salvoecho. Wie überall, so verübten auch
hier die Roten vor ihrem Abzug die entsetzlichsten Greueltaten. (Presse-Bild-Zentrale, M),

«M WM»MM»MM

KM
UMWMM

! <

Sie hören die Schreckensbotschaft
Nach der Eroberung von Salvoecho (Hnelvaj durch die nationalen Truppen vernehmen Frau
und Kindern des örtlichen Richters mit Entsetzen, daß die Roten ihren Ernährer auf bestialische
Weise ermordet haben, (Weltbild. M)

deutsame Schriftstücke den Behörde«
in die Hände gefallen und beschlagnahmtwor¬
den. Um die Amtsstellen zu täuschen wurde in
den Schriftstückender wahre Bestimmungsort

.-der Lieferungen verschleiert. Als Bestimmungs¬
wort der Waffen sind in den Schriftstückendie
verschiedenstenLänder, u. a. Mexiko und
Litauen aufgeführt . Die Polizei hat aber diese
Täuschungsmanöver erkannt. Gegenwärtig ist
eine Untersuchung im Gange über die Waffen¬
aufkaufversuche eines gewissen Louis
Radjo,  dem man in Paris gelegentlich eines
Kraftwagennnfalles durch Zufall auf die Spur
gekommen ist. Radjo hielt sich mehrere Wochen
lang in Antwerpen auf, ist aber dann abge¬
reist. In Paris hat man feinen Brief¬
wechsel,  der ihm dort von Antwerpen nach¬
geschickt worden war, beschlagnahmt.

.ZUNgM
Stuttgart , 22. September. Am kommenden

Sonntag , den 27. September , findet rm
Universum Stuttgart die festliche Urauffüh¬
rung des Filmes „Jungzug 2" statt , der ja
bekanntlich im Sommer des vergangenen
Jahres von der schwäbischen Hitlerjugend ge¬
dreht wurde . Dieser erste Normalfilm , der
tn den Reihen der Hitler -Jugend entstanden
ist^ erhielt von der Filmprüsstelle der Reichs¬
propagandaleitung das Prädikat „volksbil¬
dend" und wurde von der Zensurstelle der
Neichssugendführung als „künstlerisch wert¬
voll" ausgezeichnet. Im Anschluß an die
Stuttgarter Uraufführung wird „Jnngzng 2"
durch die Gaufilmstelle der NSDAP . Würt¬
temberg - Hohenzollern im Nahmen von
Jugendsilmstnnden der Hitler -Jugend i m
ganzen Lande  gezeigt.

MZ b§r Amts SeE
Hcrbstfahrten des Schwäbischen BdM.

Stuttgart , 22. September
Wieder einmal ist es Herbst geworden.

Das Laub färbt sich und wir denken zurück
an die Sommerzeit . Aber — auch die Herbst¬
tage wollen wir ausnützen, und darum ziehen
wir unseren „Assen" noch einmal vor, ehe
er seinen Winterschlaf antritt.

Der Obergau 20 gibt uns Gelegenheit,
einige schöne Teile unserer näheren Um¬
gebung kennenzulernen.

Eine fünftägige Radfahrt führt uns in
das fränkische Land. Ausgehend von Crails¬
heim, fahren wir in das Frankenland hin¬
ein, nach Dinkelsbühl , Feuchtwangen, Ans¬
bach, nach Nürnberg , der Stadt der Reichs-
Parteitage . Tork halten wir uns einen Tag
auf und dann geht es weiter über Erlangen
nach Rothenburg , dem berühmten , baulich
einzig schönen Städtchen Deutschlands.

Die zweite Fahrt führt uns fünf Tage ins
Allgäu und die letzte Fahrt ist eine vier¬
tägige Wanderung über die Schwäbische Alb.
Auch dort suchen wir die schönsten Gegenden
aus. « trahlende Herbstsonne liegt aus den
buntgefärbten Wäldern der Schwäbischen
Alb, die Allgäuer Berge liegen in herbstlicher
^ da und auch die alten Städtchen des
Frankenlandes zeigen sich wieder in einem
eigenen Herbstschmuck. — Ja , so ist eine
Fabrt im Herbst, und wen lockt es da nicht,
mitzukommen?

1. Radsahrt nach Nürnberg vom 10. bis
14. Oktober 1936, Preis 6.— RM . Ausgangs¬
und Endpunkt Crailsheim (evtl. Anfahrt und
Abfahrt mit der Bahn mit 50 Proz . Ermäßi¬
gung) . — Plan:  Crailsheim , Dinkelsbühl,
Feuchtwangen, Ansbach, Nürnberg , Erlangen,
Rothenburg, Crailsheim.

2. Fünf Tage ins Allgäu vom 10.bis 14.Okt.
1936. Preis l3 .— RM . Ausgangs- und End¬
punkt Stuttgart , bei günstigeren Verbindungen
kann auch mit 50 Prozent Ermäßigung direkt
nach Wertach gefahren werden. (Bei der An¬
meldung anzugeben.) — Plan:  Standquar¬
tier in Wertach (Jugendherberge ) . Von dort
aus Wanderungen in die Umgebung.

3. 5tägige Wanderung auf der Alb, vom
10. bis 14. Oktober. Preis 3.50 RN!. Aus¬
gangspunkt Göppingen, Endpunkt Aalen, An-
und Abfahrt zum Heimatort mi 50 Prozent
Ermäßigung . — Plan:  Göppingen , Hohen¬
staufen, Rechberg, Gmünd, Hornberg, Heubach,
Rosenstein, Wental, Volkmarsberg, Aalen

Anmeldung: Bis spätestens 4. Oktober an
den Bund deutscher Mädel, Obergau 20, Ab¬
teilung Jugendwandern , Stuttgarr -dl, Goethe¬
straße 14, mit Angabe von Alter und Beruf
und der genauen Anschrift. Im Preis ist ein¬
geschlossen bei Fahrt 1 und 3 Unterkunft, Ver¬
pflegung, Besichtigungen, bei Fahrt 2 außer¬
dem noch die Fahrt von Stuttgart nach Wertach
und zurück. Uebernachtet wird in Jugendher¬
bergen.

ArrglemMch- aber wahr
Der rechnende Amtsschimmel

Ein Mann aus Paris besitzt draußen vor
)en Loren der Seinestadt ein Wochenend¬
grundstück. Es hat in deutschem Geld einen
Wert von 500 NM. Die Grundvermögens-
teuer ist demnach recht niedrig . Ter Alaun
wird aufgefordert , sein Vermögen zu ver¬
anschlagen. Er nennt seinen Besitz. Nennt
stimm Wert . Nach Wochen erhält er den Ver¬
anlagungsbescheid. Er hat 12 Pfennig zu be¬
zahlen. Auf dem Bescheid steht wörtlich: Die
Steuer ist in vierteljährlichen Betrügen am
l5. deS 2. Monats im Vierteljahr zu zahlen.
Das steht nicht etwa auf einem vorgedruck¬
ten Formular , das ist — offenbar nach reif¬
licher Ueberlegung — fein säuberlich mit der
Hand geschrieben. Nun könnte man sagen:
es ist nett von der lieben Behörde, wenn sie
den Leuten das Zahlen so leicht macht. Ge¬
wiß! Aber gerade diese Liebenswürdigkeit
müßte von Fall zu Fall hervortreten , dann
nämlich, wenn sie notwendig ist. Wenn sie
erst zur starren Form , zur Doktrin wird,
dann kann sie wiederum nur Schäden an¬
stiften. Denn der Steuerzahler wird jetzt die
12 Pfennig unerhörterweise auf einmal zah¬
len, und die Behörde wird daraus folgern:
Sieh da — die Leute können — wenn sie
wollen - und wird in Zukunft auch
300 NM. auf einmal verlangen . Tenn sie
scheint ja nach Prinzipien und nicht nach
Vernunft zu handeln . . .

Polizist — auch in der Ehe
Die Gattin eines Polizisten in Mortlake

wollte von ihrem Mann geschieden sein.
Nach dreiundzwanzigjähriger Ehe! Der Poli¬
zist hatte keineswegs einen Seitensprung ge¬
tan , das tun Polizisten niemals . Er war
immer korrekt gewesen. Zu korrekt, fand die
Gattin und darum hatte sie die Scheidungs¬
klage eingereicht. Er habe sie seit drei Jah¬
ren weder geküßt, noch sie ausgeführt , sie
müsse immer altmodisch angezogen gehen,
dürfte kein Radio , kein Grammophon be¬
sitzen, weder pfeifen noch singen, es sei fürch¬
terlich. Der Polizist stand stramm vor seinem
Richter. Er erklärte, auch er mochte Pfeifen.
Musik machen, in Lokale gehen, lustig sein
wie andere Leute. Aber er wisse, was er sei¬
ner Uniform schuldig sei, und sein Berus gehe
ihm über alle persönlichen Gelüste. Der Rich¬
ter konnte hieraus die Scheidung nicht aus-
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sprechen. Er mar nicht davon überzeugt, daß
der Mann recht handelte. Aber wenn er
glaube, seinen Beruf nur so erfüllen zu kön¬
nen, dann dürfe er ihn nicht von diesen Prin¬
zipien abbringen , die seine Vorgesetzten sicher
hoch zu schätzen wissen. Sein Verhalten sei
kein Scheidungsgrund . Sie hätte sich das
alles überlegen müssen, als sie einen Poli¬
zisten heiratete . . .

Weinlese und Kellerim ms Heil-
wm».derS>Munseres Pnlenineins

Und fröhlich baut im Sonnenbrand
Der Winzer seine Reben,
Weil frohbeschwingt des Zechers Hand
Heilbronner Wein wird heben,
Der Wein ist deutsch, der Wein ist gut,
Ist echtes Heilbronner Rebenblut.

Die Weinlese bedeutet immer ein fröhliches
Fest für den Heilbronner Weingärtner. Sie
bringt ihm den Lohn schwerer Arbeit, das gan¬
ze Jahr über stand er draußen in Gottes freier
Natur , Tag für Tag, beim Sonnenschein und
Regen, wenn auch von der näheren Umwelt
nahezu unbeachtet. Nach den Reifemonaten fol¬
gen nun für den Weingärtner Wochen emsig¬
vergnügter Arbeit, die Zeit der Weinlese. Mit
den Glocken sämtlicher Kirchen wird der Tag
feierlich eingeläutet.

Und nun ziehen sie hinaus. Voran das Fuhr¬
werk mit Zübern, Butten und Gölten, begleitet
von den „Leserinnen". Draußen im Weinberg
geht es nun gar lustig zu. Während die Trau¬
ben vom Stock geschnitten und sorgfältig ausge¬
lesen werden, wechseln frohe Lieder mit lustigen
Erzählungen ab. Ganz pfiffige Weingärtner hö¬
ren das Singen ihrer Leserinnen deshalb nicht
ungern, weil die Singenden keine Trauben essen.
Der immer gut gelaunte Buttenträger , der stch
bei den jungen, schönen Evastöchtern ganz wohl¬
fühlt, gibt zur Abwechslung immer wieder einen
Witz zum Besten, der dann mit Grillen und Ge¬
lächter endet. Auf die Goldwage wird dabei
nichts gelegt, es geht ja in den Herbst.

Von den Bergen herunter dröhnen Schüsse,
die Rätsche des Berghüters rattert weithin übers
Tal , Jodler erschallen, es ist Herbst. So geht
die Lese fort, bis das Vesper ruft , und mit
gesundem Appetit wird jetzt mit Brot und Käse
und gutem Trunk der Magen „gesteibert". Wei¬
ter klirren die Scheren, bis die Glocken vom
Kirchturm die Mittagszeit verkünden. Ein lusti¬
ges Feuer lodert jetzt empori rote Würste stecken
am Spieß und „brägeln" der Mahlzeit entge¬
gen. Und wie sie erst schmecken! Viel, viel besser
als bei der Mutter zu Hause. Der Becher macht
seine Runde und der Berghüter, der sich setzt
auch zur Familie zählt, trägt mit einigen Witzen
zur Stimmung bei. denn bei den lustigen jungen
Evastöchtern fühlt er sich wieder jung, und
kommt ein mal gar ein nicht ganz „salonfähi¬
ger", so ist eben der Herbst daran schuld. Co
auch bei dem jungen Vuttenträger , er gibt in
einem unbeobachteten Augenblick einer feschen
Leserin ein Busserl und auch der Chef muß wohl
oder übel ein Auge zudrücken, es geht eben in
den Herbst. Etwas ausgelassener als sonst ist
jetzt Jung und Alt, vergessen sind mühselige
Arbeit und drückende Sorgen, nur Heiterkeit und
Fröhlichkeit regiert die Stunde.

So geht die Lese weiter, bis hinter den Ber¬
gen die Sonne sinkt, und Arm in Arm, mit
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einem Lied auf den Lippen, wird heimgezogen.
„Gott im Herzen, ein Mädchen im Arm,
Das eine macht selig, das andere warm".

So denken sie jetzt alle.
Neue Arbeit wartet aber jetzt in der Kelter,

denn das Lesegut muß verarbeitet werden. Auf
eigens dazu geschaffenen Maschinen wird es ab¬
gebeert, um als Weißweinmaische sofort abge¬
preßt und als Rotweinmaische aber in
bereitstehende Gärbottiche untergebracht zu wer¬
den. Und von der Kelter läuft das Naß — in
das Faß — in den Keller. Eine Tafel zwingt am
Eingang unwillkürlich zu lesen:

Kellerrecht
Wie nichts ohn' Ordnung kann bestehn
In des Weines Keller hier,
So soll es richtig auch zugehn,
Drum lese, was ich melde dir:
Kein Zanken, Fluchen oder Schwören,
Will man in diesem Keller hören.
Kein Pfeifen, Johlen und Tournieren,
Kein Faß mit Fingern anzurühren.
Daß nichts unziemliches gehe vor.
Steht diese Tafel hier empor.
Und wer hierinnen sich vergeht
Und solcher Ordnung widersteht,
Verdient das scharfe Kellerrecht,
Es sei Fürst. Graf, Herr oder Knecht,
Und muß sich dann zu dem bequemen,
Das man hieraus zur Hand wird nehmen,
Das Bandmesser  nach der Gebühr

, Und klopft ihm das Hintergeschirr.
! Geht er bescheiden aus und ein,
s So soll er allzeit willkommen sein.
^ Aha. hier herrscht Ordnung!
j Unten aber brodelt und gluckt es. Ungeheure
^ Kräfte entfaltet der „Neue". Kaum ist er imi Keller, so fängt es an, das Unglaubliche: „Der
! Mein kocht". Unsichtbare Kräfte sind hier am

Werk. Die Sonnenstrahlen des vergangenen Som¬

mers komen erneut zur Geltung. Und wehe,
wenn ihm jetzt nicht genug Platz eingeräumt
wird, er weiß sich welchen zu schaffen. Es gärr
und brodelt, der Zucker verfällt in Alkohol und
Kohlensäure.

Auf einmal aber ist vorbei mit dem vielstim¬
migen Glucksgewisper. Im Keller wird es still,
die Weingeister verstummen. Ganz im Hinter¬
grund kichert Vachus auf einem Faß, hebt das
Glas . . . und stößt mit jedem heimlich an:

Ein Freudengeberbist du Heilbronner Wein,
Verscheuchst uns trüben Kummer.
Flößt matten Herzen Liebe ein,
Gibst Kranken sanften Schlummer.
Du zauberst Stimmung und Genuß.
Weckst Wonnen längst versunken,
Entflammst mit deinem Feuerkuß
Der Freude Götterfunken!

„Patenwein"  steht heute in großen Buchsta¬
ben an diesen Fässern.

Wenn du ihn aber einst schlürfst mit seliger
Lust, so bedenke eins, lieber Volksgenosse, Du
trinkst eins der edelsten Produkte von Schwa¬
benlands Erde, das der Fleiß deutscher Winzer¬
hände Dir schuf, ehre es. koste es mit Andacht
und Verstand, mit Maß und Ziel, wie alles Edle
im Leben, liebe es, wie Du Dein Vaterland

! „Was sagen Sie zu Spanien ?"
fragte man Hase'» am Stammtisch. „Spanien?
Spanien? Sie meinen wohl wegen der Stierkämpfr?"
antwortet unser Held verdattert.
Na, da gab es ein Hallo, als sich herausstellte, daß
Hase wiedermal von nichts wußte! Man zog ihn so
auf, daß er rot wurde wie ein Briefkasten und sich
schleunigst empfahl. . .

Tja — hätte er Zeitung gelesen!
Da weiß man, was passiert,
und fühlt sich nicht blamiert!

liebst. Du nützest dabei einem Berufsstande, der
in zähester Arbeit, trotz wiederkehrenderSchick¬
salsschläge. dem hügligen, für andere Kultur¬
zwecke nicht nutzbaren Boden, sein Dasein ab¬
ringt und doch das edelste Erzeugnis der würt-
tembergischen Landwirtschaft pflegt, die Rebe,
die von des Himmels freier Sonne wachgeküßt
und zur Reife gebracht, die das köstliche Gottes¬
geschenk spendet: Heilbronner Weine!
Das Herzblut von Schwabenlands
Erde!

Kein Getrönkesteuerimtbllch
am Fest der deutschen Traube und des Weines

In einem Erlaß des Innenministers und
des Finanzministers über die Getränke¬
steuer  aus Anlaß des F e st e s der deut¬
schen Traube und des Weins  wird
ausgesührt:

Eine Stadt hat es für angezeigt und er-
laubt gehalten, aus Anlaß des Festes der
deutschen Traube und des Weins einen Ge¬
tränkesteuernachlaß vorzusehen. Der Neichs-
und Preußische Minister des Innern hat dies
mit folgenden Ausführungen für unzu-
lässig  erklärt:

„In Uebereinstimmung mit dem Reichs¬
minister der Finanzen habe ich immer den
Standpunkt vertreten , daß steuerliche Ver¬
günstigungen anläßlich von Sonderveran¬
staltungen . welcher Art sie auch sein mögen,
insbesondere bei indirekten Steuern — abge¬
sehen von den bei großen nationalen Feier¬
tagen gewährten allgemeinen Vergünstigun¬
gen bei der Vergnügungssteuer — abzu¬
lehnen sind. Dieser Standpunkt muß vor
allem im Hinblick darauf eingenommen wer¬
den. daß die Zubilligung von Vergünstigun¬
gen in dem einen Fall dazu führen würde,
daß auch in anderen Fällen unter Hinweis
hierauf ebenfalls Vergünstigungen bean¬
sprucht werden und damit ein allgemeiner
Einbruch in das betreffende Steuergebiet her-
beigesührt wird . Ich weise ferner darauf hin.
daß die rechtliche Zulässigkeit eines solchen
Verzichts durchaus zweifelhaft ist. da der
Nechtsgrundsatz der gleichmäßigen Besteue¬
rung gleicher Tatbestände dadurch verletzt
wird. Die Voraussetzungen eines Billigkeits¬
erlasses sind im vorliegenden Fall aber des¬
halb nicht gegeben, weil ein solcher lediglich
mit Rücksicht' auf die persönlichen Verhält¬
nisse der Steuerpflichtigen gewährt werden
könnte."

Humor
Aengstlich

„Herr Schulze, ich möchte gerne Ihre offene
Meinung über mich hören!" — „Die will ich
ihnen gerne sagen, aber nur telephonisch!"

Der Festredner beginnt:
„Ich sehe vor mir viele glänzende Gesichter—"
In diesem Augenblick kamen zweihundertdrei¬

und vierzig Puderdüschen aus den Taschen.

„Also, i sag Eahna, Frau Pamperl , mei
Mann is Eahna scho wirkli a Glückskind! Stell 'n
S ' Eahna vor, gestern is er von an Auto über-
fahr'n word'n ! Und was moanen S*? ! Pfeil'
grad vis-a-vis vom Krankenhaus!"

vo<>. -

px Karl Köhler <L Lo., Berlin-Zehlendorf.
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Sie wurde erst wieder froh, als sie durch die traulichen
Straßen von Donauwörth eilte, und als die Tante Mazda sie
zwar erstaunt aber herzlich in ihre Arme schloß. -

Siebentes Kapitel.

Frau Magda Spranger, geborene Höllerbach, die älteste
Schwester des Fürther ehemaligen Schlossermeisters und der Frau
Stettner, war ein gemütliches, rundliches, altes Frauchen, das in
der traulichen Stadt Donauwörth als Witwe eines mittleren
Postbeamten ein nicht glänzendes, aber sorgenfreies Leben führte
und — in seiner ganzen Art selbst ein Ueberbleibsel aus vergan¬
genen Biedermeiertagen— trefflich in das altertümliche Städtchen
paßte. Natürlich schlug Frau Spranger, die wegen ihres Alters
nicht zur Beerdigung des Schwagers nach Nürnberg gekommen
war, zunächst die Hände über dem Kopf zusammen, als sie die
Resl in ihrem langen Trauerschleier eintreten sah.

„Jesses, Madel, wo bläst dich denn der Wind daher?"
„Ich — ach, liebe Tante, ich hatte solche Sehnsucht nach dir.

und ich— habe doch jetzt keine Stellung . . ."
Frau Magda war eine sehr kluge Frau und tat so, als ob

sie mit Resls Antwort zufrieden sei, aber sie überlegte im stillen.
Was hatte dieser plötzliche Besuch des Mädels zu bedeuten?
Gerade die Resl war doch eigentlich nie besonders zärtlich zu ihr
gewesen. Sie hatte wohl gar über ihre altväterliche Art gelacht.
Natürlich hatte Frau Magda auch in den Zeitungen allerhand
von dem gelesen, was sich in Nürnberg ereignet hatte. War die
Resl nun als heimlicher Abgesandter da, um ihr ihre Spar¬
groschen abzupumpen? Sollte sie zwischen Aloys und ihrer
Schwester vermitteln? Lauter Dinge waren das. die der guten
Alten durchaus nicht in ihren Kram paßten, aber während sie
zunächst den Abendbrottisch deckte und ganz unverfängliche Fra¬
gen stellte, sah sie immer wieder mit den noch scharfen, schwarzen
Augen unter buschigen, weißen Brauen in dem lebhaften, ver¬
runzelten Gesicht zu der Nichte hinüber, die in ein wenig krampf¬
hafter Zärtlichkeit um sie herum war, und deren ganzem Wesen
sie natürlich anmerkte, daß da irgend etwas nicht stimmte.

Nach dem Abendessen zog sie Resl neben sich auf das alte
grüne Ripssofa, über dem das recht wenig künstlerische Kreide¬
bild des seligen Oberpostassistenten Spranger hing, und sagte:

„Nun also mal raus mit der Sprache! Du hast doch irgend
was auf dem Herzen."

„Ich — ach nein, Tante."
„Jetzt mach mir keine Geschichten vor, Mädel. Sv ohne

Grund kommst du nicht und besuchst deine alte Tante. Da hat's
was gegeben. — Schickt dich die Mutter?"

Resl schüttelte den Kopf.

„Oder die Elsa, das großartige Fräulein Fabrikdirektor,
das sein Bild in die Zeitung setzt? Oder — der Onkel Aloys?"

Wieder Kopfschütteln, und — ganz verstohlen sickerte eine
Träne aus Resls Augen.

Jetzt legte die Alte den Arm um das Mädchen.
„Also geht's dich an. Was hat's denn gegeben?"
Resl begann jetzt laut zu schluchzen und preßte den Kopf an

die Sofalehne.
Die Tante zog sie behutsam näher an sich heran.
„Red nur! Hast was angestellt? Hast eine Dummheit

macht? Bist zur alten Tante gekommen, damit sie hilft? Ist
schon recht, aber dann sag mir auch . . ."

„Ach, Tante, das kannst du ja nicht verstehen! Ich bin
wirklich nicht schlecht."

„Nein, denn wenn du das wärest, dann würdest du net zu
mir gekommen sein."

Während Frau Magda den blonden Mädchenkopf streichelte
und Resl begütigend zuredete, begann diese zu erzählen. Alles
berichtete sie: Von ihrer Liebe zu Heineking, von ihrer Eifersucht
auf Elsa, die sich verlobt hatte, und — daß sie bei alledem nichts
gedacht hatte. Sie gestand, daß Heineking sie habe zu seiner
Mutter bringen wollen, und daß sie doch nichts Böses getan
habe, sondern weggelaufen sei . . .

Frau Magda hörte ganz still zu, und es zeigte sich, daß der
Unterschied zwischen der alten Zeit, in der sie geistig wurzelte,
und der Gegenwart doch wohl nicht so groß war. Wie hätte sie
sonst verstehen können, daß es kleine, verliebte Mädels gab, die
Dummheiten begingen, und elegante junge Männer, die die Tor¬
heit solcher Mädchen auszunützen verstanden. Es mußte auch
wohl zu ihrer Zeit schon solche Vorkommnisse gegeben haben, denn
sie tat weiter nichts, als daß sie den Kopf des Nichtchens zu sich
aufhob und Resl forschend in die Augen sah.

„Hast du mir die ganze Wahrheit gesagt?"
„Ja . Tante."
Frau Magda nickte ein paarmal vor sich hin, aber das

Scheltgewitter, auf das Resl gefaßt war, entlud sich nicht. Die
Tante sagte nur:

„Das war noch dein einziger vernünftiger Gedanke, daß du
zu mir gekommen bist. Aber nun müssen wir gleich deiner Mut¬
ter schreiben."

Resl begann wieder zu weinen.
„Sie wird denken, daß ich schlecht bin, und Elsa — die ist

so streng . . ." ,
„Gib mir dein Wort, daß du dir weiter nichts vorzuwerfen

hast."
„Ich schwör's, Tante."
Dieses Verlangen Frau Magdas war eigentlich überflüssig,

denn wenn Resl nicht wirklich davongelaufen wäre, dann wäre
sie jetzt ja nicht hier gewesen.

„Dann will ich dir etwas sagen: Wenn du mir ganz fest ver¬
sprichst, daß du so etwas nie wieder tust . . ."

„Nie wieder!"
„Dann will ich dir helfen. Eigentlich nicht deinetwegen,

denn du hättest schon ein paar tüchtige Anranzer verdient, aber
deine arme Mutter in ihrem Kummer tut mir leid und auch deine
Schwester, vor der ich nämlich eigentlich alle Hochachtung habe.

Da — setz dich hin und schreibe einen lieben Brief. Sage,
daß du plötzlich Sehnsucht nach mir bekommen hättest, sag, was
du willst und — bitte dein Unrecht hübsch ab. Und schreib, daß
du ein paar Tage bei mir bleibst. — Ich will cmck, ein paar Zei¬
len beilegen. Den Brief bringen wir dann noch zur Bahnpost,
dann hat ihn morgen deine Mutter in Nürnberg. Hast du dir
denn gar nicht überlegt, was du ihr mit deiner Flucht für Kum¬
mer bereiten mußtest?"
^ , Nesl weinte jetzt erst recht und hatte ein sehr böses Gewissen.
Dabei sah sie immer wieder auf die alte Tante, die sie immer
etwas spöttisch behandelt hatte, und sie wunderte sich, daß diese
ein >o grobes, verstehendes Herz hatte. Sie setzte sich dann an
den Tisch und schrieb, schrieb und Zerriß den Bogen wieder, schrieb
abermals — bis endlich etwas auf dem Papier stand, was eini¬
germaßen erträglich war, und — ja, das war eine Bitte um Ver¬
zeihung. Das andere freilich war immer noch wirr. Aber auch
Tante Magda schrieb einen Brief, und als sie dann beide in den
Bahnpostkasten geworfen hatten und sie durch die verträumten,
kleinen Straßen heimgingen, als die alte Turmuhr von der
Klosterkirche die Stunde schlug, alte, kleine Häuschen mit erleuch-
teten Fenstern, behäbige, geruhsame Menschen in den Straßen,
plätschernde Brunnen und all der Kleinstadtfrieden um sie herum
waren, hatte Resl das Gefühl, als sei sie von schwerer Last be¬
freit. Nur wenn einmal ein junges Pärchen Hand in Hand vor¬
überschritt, zuckte sie schmerzhaft zusammen.

Daheim führte Frau Magda sie in ein kleines, blaugetünch-
tes Giebelstübchen mit bunten Kattungardinen, mit urväterlichen
Biedermeiermöbeln aus Hellem Kirschbaumholz und einem mach-
tigcn Himmelbett. Sie wartete, bis das Mädel im Bett lag, und
dann wußte sie, daß es ein echtes Gefühl war, als Resl plötzlich
ihre Arme um sie schlang und sie küßte, während sie wieder
feuchte Augen hatte:

„Du liebes, gutes Tantchen! Ich habe ja gar nicht gewußt,
wie gut du bist!"

Als dann Frau Magda wieder ins Wohnzimmer hinabging,
hatte sie ein frohes Lächeln um ihren Mund und die Empfindung,
daß es der liebe Gott wieder einmal recht gut gemacht hatte, als
er dem Mädel den Gedanken eingab, gerade zu ihr zu kommen.

* »-ü
Elsa Stettner war auch an jenem Morgen, an dem Resl in

Augsburg zur Mutter Joseph« kam, wieder ganz früh im Kontor,
und es gab jetzt soviel zu erledigen— sie hatte mit dem Bau-
meister zu reden, hatte allerhand Zettel zu unterschreiben, weil der
alte Lohmeyer die neuen Arbeiter einstellte, und dergleichen Dinge
mehr zu verrichten— daß sie wahrhaftig nicht Zeit fand, zum
Vormundschaftsgericht zu gehen, und als sie es um Mittag end¬
lich tun wollte, kam im letzten Augenblick ein dringendes Fern¬
gespräch aus München, und Walter Schönau berichtete ihr, daß
er Heineking ganz allein getroffen habe und überzeugt sei, daß
Resl nicht bei ihm sei. Er riet also, mit der Anzeige noch ein
wenig zu warten, und das tat Elsa nur zu gern, denn der Ge¬
danke, gegen ihre eigene Schwester Vorgehen zu müssen und sie
etwa gar polizeilich suchen zu lassen, war ihr furchtbar. —

(Fortsetzung folgt.)
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Vom Kamps

der Panzerverbände
LVL Als sich 1916 die ersten „Tanks " aus

dev englischen Gräben vorwärtswälzten und
sich ihren Weg bahnten durch die deutschen Hin¬
dernisse, langsam und schwerfällig, waren sie
zuerst nichts anderes als Schrittmacher der In¬
fanterie , die zusammen mit ihnen vorging , be¬
weglicher Feuerschutz beim Kampf durch die
Tiefenzone der Widerstandsnester , in der bis¬
her noch jeder Angriff , zeitiger oder später,
steckengebliebenwar . Entstanden aus dem Be¬
dürfnis des Grabenkämpfers , der die Hauptlast
der Kampfes trug , geschaffen als Hilfswaffe der
Infanterie , so trat der erste Kampfwagen seinen
Weg an. Die technische Entwicklung löste ihn
wie andere Kampfmittel sehr bald heraus aus
dem Umkreis, für den er ursprünglich geschaffen
war . Mit seiner Vervollkommnung wuchs seine
Verwendungsmöglichkeit. Der erste Zweck trat
gegenüber den neuen Aufgaben zurück. Die
„Hilfswaffe " wurde zur selbständigen neuen
Waffengattung , mit dem Anspruch, in nicht all¬
zu ferner Zukunft selbst d i e Hauptwaffe zu wer¬
den. Noch aber ist die Entwicklung im Anfangs¬
stadium. Ihre Ansätze zeichnen sich in allen neu¬
zeitlichen Heeren deutlich ab. Auch in Deutsch¬
land wurde nach der Wiedererringung der Wehr¬
freiheit eine Panzerwasfe in selbständigen Ver¬
bänden aufgebaut.

Was ist nun eigentlich das Wesentliche an
diesem neuzeitlichen Kampfmittel , worin liegt
die Berechtigung für die hohen Erwartungen
seiner Vorkämpfer, die von ihm eine Umwäl¬
zung aller Voraussetzungen des Erdkampfes er¬
warten?

Diese interessanten Fragen beantwortet
Oberstleutnant im Generalstab Röhricht eingehend
in seiner Artikelserie „Wie kämpft das Heer ?"
in der Soldatenzeitung „Kyffhäuser " wie folgt:

Im Kampfwagen vereinigen sich Feuer und
Bewegung hinter Panzerschutz zu größtmöglich¬
ster Wirkung . Verschwand einst der Panzer des
Ritters mit dem Aufkommen der ersten Feuer¬
waffe vom Eefechtsfelde, weil es nun nicht mehr
möglich war , einen gegen das Geschoß wirksamen
Schutz im Gefecht zu tragen und gleichzeitig be-
wegungs - und kampffähig zu bleiben , so fand sich
erst wieder in der Motorkraft das geeignete
Mittel , das gleichzeitig darüber hinaus eine
Steigerung der Beweglichkeit zulietz. Der erste
Kampfwagen fuhr Schritt . Die Jnfar -terio hattr
keine nennenswerten Schwierrgreiren , ihm auch
im zerschossenen Kampfgelände zu folgen. Als
der Wagen allmählich an Geschwindigkeit ge¬
wann , lief er dem „Fußvolk" weg. Mit seinem
„Tempo" also trat das große Problem in Er¬
scheinung, das heute noch nicht restlos über¬
zeugend gelöst ist. Entweder man verlangsamte
die Fahrt der Wagen , damit die Infanterie mit¬
kam. Das verbot sich allein bereits durch das
Aufkommen panzerbrechender Abwehrwaffen,
denen der langsame Wagen eine willkommene
Beute werden mußte. Oder aber man beschleu¬
nigte die den Kampf begleitende Infanterie , das
heißt , man machte sie gleichfalls beweglicher, in¬
dem man sie auf Fahrzeuge setzte und so dem
Angriff folgen ließ. Das bedeutete also neben
der Schaffung eigentlicher Panzerverbände die
Aufstellung einer Spezialtruppe auf Fahrzeugen
gleicher Geschwindigkeitund Gängigkeit , wie wir
sie in den Schützenverbänden kennen. Panzer¬
brigade und Schützenbrigade bilden zusammen
die Panzerdivision , die nun keine Hilfswaffe
mehr ist, sondern ein eigener Verband , der zum
selbständigen Gefecht befähigt ist ohne Anleh¬
nung an andere Waffen.

Selbstverständlich verfügt die Panzerdivision
über eigene Artillerie , die mit Kraftzug oder
auf Selbstfahrlafette bewegt in der Lage ist,
dem Vorgehen des Verbandes im gleichen
Tempo zu folgen und in seinem Rahmen alle
artilleristischen Sonderausgaben zu übernehmen.
Pionierformationen haben ihre besondere Be¬
deutung in diesem Rahmen , wenn es sich darum
handelt , Geländeschwierigkeiten zu überwinden
und in der Verteidigung für sich auszunutzen.

Die Führung der Wagen im Gefecht ist bei
dem Tempo der FaAt , dem Lärm , der gerin¬
gen Uebersicht aus dem Wagen heraus sehr
schwierig und wird damit ein technisches Pro¬
blem. Im allgemeinen verfügen alle Wagen
über eine Empfangsanlage , die auch während
der Fahrt in Betrieb ist, alle Fiihrerwagen bis
hinunter zum Zugführer daneben über eine
Sendevorrichtung . Bei der großen Zahl von
Einzelfahrzeuqen allein eines Panzerverbandes
kann man sich einen Begriff machen von der or¬
ganisatorischen Leistung, die nötig ist, auf nach¬
richtentechnischem Gebiet nur die Voraus¬
setzungen für die Führung zu schaffen.

Die Taktik der Kampfwagen , insbesondere
ihre Verwendung in großen Verbänden , ist in
allen Ländern noch durchaus in der Entwicklung.
Der Weltkrieg konnte bei der Rückständigkeit
des damaligen Materials wenig Anhaltspunkte
bieten . Es fehlen auch die Erfahrungen im
Kampf mit einem Gegner , der selbst über die
gleichen Mittel verfügt , vor allem über neuzeit¬
liche Panzerabwehrwaffen . Der Erfolg der
Panzerwagen im italienffch -abessinischen Feld-
Zug ist mehr ein Triumph der Marschleistung
Und des Straßenbaus als ein Kampferfolg.

Charakteristisch für die heutige Auffassung
über den Einsatz der Panzertruppe ist neben
ihrer Verwendung als selbständiger Verband
der Einsatz zahlenmäßig starker Truppen , das
Vermeiden jeder Zersplitterung , das Zusammen¬
halten der Kräfte . Wenn dazu noch das Mo¬
ment der Ueberraschung tritt , das immer an¬
gestrebt werden wird , so kann mit der Aussicht
gerechnet werden , daß der Angriff durchdringt
und die Abwehr ausschaltet . Einsatz der Wagen
unter Vrigadestärke kann nur im Ausnahmefall
in Frage kommen. Die Angriffsbreite einer
Brigade kann mit etwa 4 Kilometer , die Tiefe
mit 4 bis 5 Kilometer angenommen werden.
Falsch ist die Auffassung, der Wagen kämpf? ge¬
wissermaßen durch sein Gewicht, er walze den
Gegner nieder . Der Wagen kämpft in erster
Linie mit seiner Waffe.

Beim Einsatz der Panzertruppe wird das
Gelände trotz der gesteigerten Geländegängigkeit
der Fahrzeuge auch in Zukunst eine große Rolle
spielen, was sich besonders bei der Auswahl
von Verteidigungsstellungen auswirken wird.
Schon daraus geht hervor , daß der Panzertruppe
wohl in Zukunft eine große und ausschlag¬
gebende Rolle zufallen wird , daß sie aber nicht
in der Lage sein wird , die anderen Waffen zu
ersetzen oder gar überhaupt an ihre Stelle zu
treten . Ferner legt auch ihre Abhängigkeit von
der Nachschubbasts ihrem „Aktionsradius " Be¬
schränkungen auf. Trotzdem besteht heute kein
Zweifel mehr, daß die Panzerwaffe , mag man
ihre Wirkung über - oder unterschätzen, bereits
durch ihr Vorhandensein und die Notwendigkeit,
stets und ständig mit ihrem Einsatz zu rechnen,
dem Gefecht der Zukunft das Gepräge geben
wird.

Das österreichische Heer
Der Neuaufbau des österreichischen

Heeres geht langsam aber stetig vorwärts . Am
1. April dieses Jahres wurde mit der Wieder¬
einführung der allgemeinen Wehrpflicht ein ent¬
scheidender Schritt getan . Fortan sind alle wehr¬
fähigen Männer zwischen dem 18. und 42. Jahre
zum Dienst mit oder ohne Waffe verpflichtet.
Die Musterung des Jahrganges 1915 ist im
Gange . Ob er in vollem Umfang schon in diesem
Herbst eingezogen werden wird , hängt davon ab,
ob bis dahin die nötigen Unterkünfte sicher¬
gestellt sein werden . Man rechnet damit , daß bei
Einstellung geschlossener Jahrgänge die Friedens-
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stärke des Heeres 75 060 bis 80 000 Mann mft zu¬
sammen 7000 bis 8000 Offizieren betragen wird.
Als Reserve soll eine Miliz geschaffen werden.
In der Uebergangszeit will mann sich mit einer
kurzfristigen staffelweisen Ausbildung der ersten
Wehrpflichtigenjahrgänge begnügen . Die sechs
Brigaden des alten Bundesheeres sind in siebe«
Divisionen und eine Sammeldivision mugewan-
delt , deren Truppenteil - aber zur Zeit zm»
Teil erst auf dem Papier stehe«. Der Heeres¬
leitung unmittelbar unterstehen eine Reihe
artilleristischer und technischer Verbände . Die
Luftwaffe  steckt noch i» den Anfängen . Zwei
Fliegerregimenter mit Äaffekn in Wie«, Wiener
Neustadt , Wels , Graz und Klagenfurt mrd mit
einer Fliegerwerft in Graz sind in der Auf¬
stellung begriffen . Bei der reichen Kriegs-
erfahrung der österreichischenRüstungsindustrie
ist es nicht zu verwundern , daß das Heer über
eine Anzahl trefflicher , neuzeitlicher Waffen ver¬

fügt . Die Artillerie hat ihre bewährten Kriegs-
geschähe mit einigen Verbesserungen beibehalten.
Die Flieger und die Panzertruppen haben ihr
Gerät bisher noch meist aus ausländischen Wer¬
ken beziehen müssen. Doch ist die Fertigung von
Flugzeugen und Kampfwagen im Inland be¬
reits in die Wege geleitet . Ueberhaupt wird der
Motorisierung des Heeres besondere Sorgfalt
zugewandt . Ein Teil der Jnfanterieregimenter
verfügt zur raschen Verschiebung ihrer Schützen
über eigene Kraftfahrzeuge (bedingt gelände¬
gängige Anderthalbtonner ) . Eine straffere Zu¬
sammenfassung der Iugendverbände soll in Zu¬
kunft für die körperliche und geistige Ertüch¬
tigung der Jugend sorgen. Der Offiziernach¬
wuchs wird auf der altbewährten Theresianer-
Militärakademie in Wiener Neustadt und auf
der Militärschule in Liebenau herangebildet.

Fallschirmabspringer—
eine neue Waffengattung

KMK Sowjetrußland wird allgemein als
führend im Fallschirmabsprung bezeichnet und
dabei darauf hingewiesen, daß die Russen auch
Frauen  als Fallschirmspringerinnen besonders
aus großen Höhen verwenden . Der weibliche
Körper sei viel widerstandsfähiger . Deshalb
soll von der Sowjetregierung bereits vorgesehen
sein, für den Kriegsfall Frauen in beträchtlicher
Zahl einzusetzen. Tatsache sei, so berichtet die
sowjetrussische Presse selbst, daß fast nur Frauen
von einer bestimmten Höhe ab ohne Sauerstoff¬
gerät abgesprungen seien. Augenblicklich wären
28 Frauen in der militärischen Ausbildung für
Flüge usw. in großen Höhen. Nach Ansicht
russischer Fachleute soll es nur eine Frage der
Hebung sein, bis Frauen aus 10 0000 Meter
Höhe ohne Sauerstoffgerät abspringen . Männer
könnten diese Leistung nur mit dem Sauerstoff¬
gerät erreichen.

Die militärische Bedeutung des Fallschirmes
hängt von vielen Faktoren ab. Solange der
Fallschirm ein Spielball des Windes ist, und
solange der Pilot keinen Einfluß auf den Lan¬
dungsort hat , ist der Fallschirm nur bedingt
brauchbar . Immerhin scheint auch dieses Pro¬
blem heute nicht mehr unlösbar . Es soll gelun¬
gen sein, den Fallschirm während des Füllens
beliebig zu öffnen und zu schließen. Der Pilot
sprang auf 1500 Meter ab , ließ sich fallen , öff¬
nete den Schirm und will die Fallgeschwindig¬
keit kurz über dem Boden von 27 Meter in der
Sekunde auf vier Meter -Sekunden ermäßigt
haben . Auf einem Wettbewerb in Moskau
mußte aus großen Höhen abgesprungen und in
einem auf der Erde bezeichneten, nicht zu großen
Kreis gelandet werden . 110 Piloten haben
diese Bedingung erfüllt . Aus dieser Bedingung
geht hervor , daß der Fallschirmspringer einen
gewissen Einfluß auf seine Landungsstelle hat.

Rußland würde den Sport des Abspringens
nicht so fördern , wenn es ihn nicht für militä¬
rische Zwecke verwenden zu können glaubte . Lei¬
der ist hierüber wenig in die Öffentlichkeit ge¬
drungen . Im Winter 1935/36 starteten von
Moskau aus eine Reihe von Fallschirmpiloten.
An bestimmten Punkten sprangen sie, in Abtei¬
lungen zusammengefaßt , ab und führten taktische
Aufgaben durch. Diese Abteilung war mit
Waffen und Schneeschuhen versehen. Der Wert
solcher schnellen und beweglichen Abteilungen
liegt auf der Hand . Rußland ist dadurch schon
einen Schritt werter . Es will ganze Einheiten
hinter der Front zum Landen bringen . Wie
die einzelnen Schwierigkeiten überwunden wer¬
den, ist nicht bekannt . Bei den vorjährigen
Manövern um Kiew landete ein Fallschirm¬
bataillon hinter der feindlichen Front und
führte den Auftrag zur Zerstörung der rückwär¬
tigen Verbindung durch. Im April 1936 sin!
Absprllnge mit Meldehunden durchgeführt wor¬
den. Diese Versuche sollen ausgezeichnete Er¬
gebnisse gehabt haben. Da die Piloten mit den
Hunden absprangen , ist anzunehmen , daß sie
auch mit der gleichen Last an Waffen und Mu¬
nition abspringen können. Das wäre also ein
l. MG oder ein Teil eines s. MG 's oder 300
bis 500 Patronen . Allerdings muß man bei der
Beurteilung aller Nachrichten, die aus Rußland
kommen, sehr vorsichtig sein, vieles ist über¬
trieben , manches entspricht überhaupt nicht den
Tatsachen. Sicher ist aber , daß Rußland für
den Fallschirmabsprung allen übrigen Ländern
voraus ist.

Daß sich die Franzosen die russischen Erfah¬
rungen zunutze gemacht haben, ist bekannt . Bei
den engen militärischen Beziehungen , die beide
Staaten unterhalten , ist anzunehmen , daß
Frankreich gut unterrichtet ist über die i« Ruß¬
land gemachten Erfahrungen . Es ist weiter an-
zmiechmo«, daß diese Erfahrungen überaus
g««stig sind, sonst hätte Frankreich sich nicht da¬
zu entschlossen, seine Fallfchirmgruppenkompanien
aufzustellen. Neuerdings sind auch türkische
Offiziere zur Ausbildung mit Fallschirmen nach
Rußland kommandiert worden . Die russische
Falffchirmtaktik verdient daher zweifellos eine
besondere Beachtung, wenn auch der Stand der
militärischen Entwicklung für die Praxis noch
nicht klar zu übersehen ist.

Zrimlsoldal und Luftschutz
XsVL Wir alten Frontsoldaten , die wir

gelernt haben , die Dinge um uns nüchtern und
sachlich zu sehen, wollen einmal das Problem des
Luftschutzes von der soldatischen Seite her be¬
trachten.

Aus der Kenntnis der neuzeitlichen Luft¬
waffe heraus wissen wir , daß in einem zukünf¬
tigen Krieg die Begriffe Front , Etappe und
Heimatland gegenstandslos geworden sind, und
daß die Heimat genau so Kriegsgebiet sein wird
wie das Niemandsland zwischen den ersten
Gräben . Wir erinnern uns des soldatisch-ehr¬
lichen Wortes von General Füller,  des be¬
kannten englischen Generalstabsoffiziers : „Luft¬
angriffe , die wirkungsvoll sein sollen, müssen sich
ausdrücklich gegen den Widerstands¬
willen der Zivilbevölkerung  richten.
Der Widerstandswillen Deutschlands wäre im
letzten Kriege wahrscheinlich viel eher  ge¬
brochen worden , wenn man diesen Willen un¬
mittelbar hätte angreifen können." Und der
Sachverständige an der amerikanischen Havard-
llniversität , Professor Tan non,  ergänzt diese
Auffassung folgendermaßen : „Wenn einmal der
Krieg erklärt ist. so wird er ebenso gegen die
Zivilbevölkerung  als auch gegen die Be¬
rufssoldaten geführt werden . Chemiker, Physiker,
Arbeiter , Eisenbahner , Telefonisten , Maurer,
Weber , Bergleute , Textilarbeiter und alle an¬
deren Handwerker sind mit ihren Arbeiten am
Krieg beteiligt . Es ist deshalb berechtigt, diese
Kräfte anzugreifen , gleichviel, ob sie sich an der
Front oder im Hinterland befinden ." Beliebig
ließen sich diese Stimmen vermehren . Sie alle,
und die jüngsten Erfahrungen dazu, bedeuten
die unbedingte Gewähr , daß, wenn wir noch¬
mals hinaus müssen, unsere Angehörigen in der
Heimat sich gleichfalls zum Kampf und vielleicht
sogar zum Sterben bereitmachen müssen.

Welche Eigenschaften und Umstände sind es,
die den Soldaten ausmachen ? Im allgemeinen
zunächst die unmittelbare Lebensgefahr . So¬
dann die Bereitschaft zum Einsatz der eigenen
Person für die Gesamtheit , die sich bis zur
Selbstaufgabe steigert . Was aber tut der
Kämpfer im Luftschutz anderes ? ! Nur wer die
primitivsten Forderungen des Luftschutzesan die
in ihm tätigen Selbstschutzkräfte nicht kennt, nur
wer überhaupt achtlos an der Zeit und ihren
Erkenntnissen vorbeigeht , kann dies nicht ver¬
stehen.

Wir haben es oft genug erlebt , daß alte , be¬
währte Frontsoldaten , die vier Jahre lang Tob
und Teufel nicht gefürchtet haben , ehrlich er¬
staunt waren über den Schneid, mit dem etwa
eine aus Frauen bestehende Hausfeuerwehr an
einen durch Brandsätze erzeugten Dachstuhlbrand
heranging . Die wenigsten sind sich überhaupt
darüber klar , daß der Selbstschutzhelfer vor der
Luftgefahr nicht ausreißt , sondern sie angreift!

Der Reichsminister der Luftfahrt Eöring —
als bewährter Kriegsflieger gewiß ein Kron¬
zeuge für die kämpferische Art deutschen Sol¬
datentums — hat unmißverständlich gesagt, daß
er keinen im Luftschutz gebrauchen könne, der
etwa glaube , der Luftschutz sei dazu da, sich vor
der Front und vor dem Kampf mit dem Feind
drücken zu können. Er hat sein Wort , welches
geradezu zur Parole des Reichsluftschutzbundes
geworden ist, daß der Kämpfer im Luftschutz
ebensoviel Verantwortung und Ehre habe wie
der Soldat an der Front , mehrfach und immer
stärkstens betont in verschiedenen Formen zum
Ausdruck gebracht. Er sagte u. a. : „Im Augen¬
blick des Bombenabwurfs tritt der Kämpfer im
Luftschutz an und genügt seiner Pflicht . So ist
auch er ein Soldat geworden , der im Feld unb
damit in der Feuerlinie steht !" ,

So sehen wir also den Luftschutz als eine
große neuartige Organisation von Männern,
Frauen , Kindern und Schwachen, die allesamt zu
Vaterlandsverteidigern im besten und schönsten
Sinne werden . Wir sehen Soldaten in mil¬
lionenfacher Zahl , jeder auf einsamem Posten!
Fürwahr , die Frau , die bereitsteht , beim Nieder¬
fallen von Brandbomben auf diese loszugehen,
obwohl niemand weiß, welche Gefahr damit
verbunden sein mag, diese ganz allein auf sich
angewiesene und nur sich selbst verantwortliche
Frau hat den gleiche» Wert für die Nation und
den gleichen Ruhm wie der Soldat , der mit der
Handgranate in der Faust in den gegnerische«
Graben einfällt ! Mancher , der die Schrecken
eines modernen Materialkrieges wohl kennt,
möchte lieber draußen als drinnen sein. Er
möchte lieber mit einer Infanterie -Kompanie
oder einem -Bataillon im Kämpf stehen, als
während eines Luftangriffes Hausgemein¬
schaften in Kompaniestärke oder — wie es in
Berlin oft der Fall ist — in Bataillonsstärkr
befehligen. Ein Luftschutzhauswart muß dieselbe«
Führerqualitäten haben , und der Führer einer
Luftschutzgemeinschaft die gleiche Amsicht und
ebensoviel Wissen und Können besitzen wie ei»
entsprechender soldatischer Führer.

Zum Schluß nur eins : Mein lieber alter
Frontkamerad , denk' einmal über das , was ich
dir vom Luftschutz gesagt habe, nach. Es ließe
sich noch vieles mehr dazu sagen, aber d» wirst
schon selbst darauf kommen. Denn du und ich,
wir sind ja von der gleichen Art . Wir haben
die gleiche harte Schule durchgemacht und wissen,
was wir zu tun haben . Ob du noch waffen¬
fähig bist oder nicht, komm zu uns , schon jetzt!
Du kannst als Soldat gar nicht anders als da¬
hin zu gehen, wo Soldaten sind. And Millionen
Soldaten stehen im Luftschutz, einsame Soldaten,.
Soldaten überall.

l.8.-6ruppenkübrer l?eetrmLrin.
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